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Reun im 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts. 
Yon Dr. Amhros Uasparitz, Capitular dieses Stiftes. 

Aebte und urkundlich genannte Aemterträger. 

Wie wenige andere Klöster des weit verbreiteten Ordens 
von Cisterz war Reun im fünfzehnten Jahrhundert so glück­
lich, bis auf drei einander nachfolgende, kurz regierende Aebte, 
lauter entschieden thatkräftige Lenker zu besitzen, deren 
Namen nicht bloss in der vielgewürdigten Ordens-, sondern 
noch mehr in der wechselvollen Geschichte der steirischen 
Mark immer den besten Klang behalten werden. Yermöge der 
tüchtigen Aebte und der von ihnen aus der Brüderschaar vor­
sichtig gewählten Verwaltungsträger erhielt sich das Ansehen 
des Klosters, ja erstarkte noch, wiewohl es an heftigen 
äusseren Anstürmen und inneren Widerwärtigkeiten nie ge­
brach und im Jahre 14 0 sogar der Weiterbestand ernstlich 
gefährdet war. 

Die Reihe der Aebte des Klosters Reun im fünfzehnten 
Jahrhundert eröffnet Angelius l\1anse, gebürtig aus MeissPn. 
Seine Wahl geschah am 7. Juni 1399 unter dem Yorsitze 
der Aebte Petrus von Eberach und Konrad von l\forimund, 
welch' letzterer sich eben auf einer Yisitationsreise zu den 
aus seinem Hauptkloster hervorgegangenen Tochterklöstern 
befand. Vor seiner Erwählung hatte Angelus Manse dem 
Kloster als Oberkellerer und zuletzt als Prior die wichtig ten 
Dienste geleistet, weshalb ihn die Brüderschaar gerne mit 
der Vorsteherwürde betraute, nachdem Abt Petrus dieselbe 
wegen Altersgebrechlichkeit niedergelegt. 
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Die ersten öffentlichen Erfolge, so dass sein Name im 
ganzen Orden und nicht minder unter den geistlichen uncl 
weltlichen Grossen des habsburgischen Ländergebietes mit 
:Ehrfurcht genannt wurde, holte sich Abt Angelus in dem 
langen hitzigen Streite, den er als Vaterabt gegen den der 
ürgsten Ausschreitungen angeschuldigten, aber von hoher und 
höchster Seite beschützten Abt Albert Lindecker von Sittich 
auskämpfen musste. Eine hochschätzbare, nachher noch schöner 
ausreifende Frucht dieses geräuschvollen Streites war die 
Freundschaft des Herzogs Ernest des Eisernen, die Abt An­
gelus durch seine zielsichere, von jeder Selbstüberhebung 
entfernte Entschiedenheit dauernd gewann. 

Am 30. October 1415 ernannte Herzog Ernest den Abt 
Angelus für die gehorsamen Dienste, die er ihm immer er­
wiesen, und wegen der leuchtenden Frömmigkeit zu seinem 
vertrauten Rathe und Kapellan unrl beauftragte zugleich den 
steierrnärkischen Landeshauptmann Hugo von Montfort und 
alle nachfolgenden Hauptleute, den Abt von Reun und sein 
Gotteshaus mit allen Leuten, Gütern, Gründen, Wäldern. 
Wiesen, Rechten und guten Gewohnheiten fürsorglich zu 
schützen wider alle Angriffe, worüber der Abt oder sein An­
walt eine Klage fürbringen würde. Dem Abte war dieser zu 
Wiener-r eustadt ausgefertigte Gnadenbrief höchst willkommen, 
da er eben im Begriffe stand, sein Kloster für längere Zeit 
zu verlassen und als bevollmächtigter Wortführer 1 des Herzogs 
zum Concile nach Constanz zu reisen. Dass Abt Angelus zur 
Vertretung des Herzogs eine sehr geeignete Persönlichkeit 
war, dafür bürgte seine 1410 verfasste Abhandlung: ,, De 
tollendo schismate". 

Wir wissen nicht, welcher Art die Wirksamkeit des her­
zoglichen Vertreters auf der sehr bewegten Kirchenversamm­
lung war, aber das ist sicher, dass das Concil am 7. October 1417 
mittelst Bulle alle dem Kloster Reun je gewährten Vorrechte 
bestätigte und sowohl Papst Martin V., wie auch Kaiser 

1 Manriquez nennt den Abt Angelus rnn Renn ambassiatorem 
eu oratorem Ernesti ducis. 

{Mittheil. des hist. Vereines f . Steiermark XLY. Heft , 18\17.) 7 



98 Reuu im 15. uu<l zu Beginn <les lG. Jahrhunderts. 

Sigismund sich gegen den Reunerabt gnädig erwiesen. Papst 
)Iartin V. fertigte am 5. Februar 1418 eine Bulle aus 

' mittelst welcher er alle Freiheiten un<l Ausnahmerechte der 
Klöster Reur1, Oberburg und zu den Schotten in Wien unter 
Androhung der schwersten Kirchenstrafen gegen die Schädiger 
bestätigte, und gab sechs Tage später dem Abte Angelus eine 
Sonderbulle für sein Kloster allein. Inzwischen am 7. Februar 
gewährte Kaiser Sigismund dem Abte eine goldene Bulle. 
mittelst welcher allen geistlichen und weltlichen Machtträgern 
des Reiches der Auftrag eingeschärft wurde, alle Freiheiten 
und Handfesten des Klosters Reun zu achten bei Strafe ron 
hundert Mark Goldes, die Hälfte zur kaiserlichen und Reichs­
kammer, die Hälfte zur Burse des Klosters. 

Endlich nach mehr als zweijährigem Aufenthalte iu 
Constanz war es dem Abte Angelus gegönnt, in sein Kloster 
heimkehren zu dürfen. Doch war seines Bleibens im trauten 
Heim unter den geliebten Mitbrüdern nkht lange. 

Nikolaus von Dinkelsbüchel, Professor an der Wiener 
Universität, bewog den Herzog Albrecht von Oesterreich, dass 
er den Papst um die Reformation der schwarzen Mönche und 
der Augustiner in seinem Gebiete angehe. Der Herzog schickte 
1418 eine Gesandtschaft nach Constanz, den Papst um Refor­
matoren aus den Klöstern Subiaco und St. Anna bei Neapel 
zu bitten. Nikolaus Seyringer, ein gebürtiger Oesterreicher Y0n 
gewaltigem Rufe, wurde mit dem Reformationswerke lietraut, 
der Abt Angelus von Reun und der Prior Leonhard von der 
Karthause Gaming als Beisitzer bestellt. In den Jahren 1418 
und 1419 wurden die Klöster Melk, Göttweig, Klosterneuburg, 
zu den Schotten in Wien, ~lariazell, Seitenstätten, Krems­
münster, Gar.sten und St. Florian reformiert und gelang das 
Werk überall bestens. 

Eines nicht minder hervorragen<leu Rufes erfreute sielt 
Abt Angelus unter den Generaloberen des eigenen Ordens. 
Das Generalcapitel des Jahres 1411 bestellte ihn zum Refor· 
mator der ungarischen Klöster. Leider sind über die dies­
bezügliche Wirksamkeit keine Berichte vorhanden. Nur so viel 

Von Dr. Ambros Gasparitz. 

ist aus einem Schreiben des Abtes Angelus an den ihm 
befreundeten Abt von Pilis bekannt, dass er diesem die Ein­
führung seines Mitprofessen und Reisegefährten zum General­
capitel, des Bruders Laurentius, auf den äbtlichen Stuhl im 
Kloster 1\ braham dringendst ans Herz legte. Ob Bruder 
Laurentius thatsächlich Abt in Abraham wurde, ist fraglich, 
sicher jedoch ist, dass er bis 141 9 die äbtliche Würde des 
Klosters Zircz in der Diöcese Veszprim bekleidete. 

Der am Concil von Constanz theilnehmende Generalabt 
Johannes gab im Jänner 1418 dem Abte Angelus zwei gewiss 
sehr willkommene Gnaden briefe; mit dem einen wurde allen 
geistlichen und weltlichen Zugehörigen der Klosterfamilie unter 
der Bedingung einer guten Zucht und des einwandfreien 
Gehorsams gegen die Generaloberen die volle geistliche 
Bruderschaft des Ordens gewährt, mit dem anderen erhielten 
die männlichen und weiblichen Ordensmitglicder in den Kirchen­
gebieten Salzburg, Passau und Aquileja die Befugnis, während 
der strengen Jahreszeit kunstlos genähte Pelzkleider zum 
Schutze gegen die Kälte gebrauchen zu dürfen. 

Im Jahre 1423 betraute <las Generalcapitel den Abt 
Angelus mit der Visitation und Reformation der in Oesterreich 
und im Salzburger l(irchengebiete liegenden Klöster, welch' 
widerwärtigem Geschäfte er sich im nächsten Jahre, nachdem 
er vorher die Aebte zu einer Besprechung nach Wien berufen, 
bereitwillig unterzog. 

Zuerst wurde in Lilienfeld, wo ein höchst ärgerlicher Hader 
zwischen dem seine Amtspflichten völlig rnisskennenden Abte 
Georg und der Mehrheit des Conventes das zeitliche und 
geistliche Heil arg gefährdete, unter dem Beisitze des Vater­
abtes Johannes von Heiligenkreuz und des Abtes Jakob von 
Säusenstein die klösterliche Ordnung wieder hergestellt. Von 
Lilienfeld begab sich Abt Angelus nach Zwetl, wo er am 
-5. Juni die Verbesserung der wegen der greulichen Miss­
wirthschaft des Abtes Friedrich tief gesunkenen Ordenszucht 
versuchte. Da er die Widerspenstigkeit des Abtes und seines 
willfährigen Anhanges nicht zu brechen vermochte, reiste er 

7* 
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plötzlich ab und zog weiter nach Heiligenkreuz. Hier siegelte 
Abt Angelus, kränklich und der ühernommenen Bürde müde 
am 24. Juni eine Urknnde. mittelst welcher er. zur Subdelegatio~ 
vom Generalcapitel ausdrücklich befugt, die Aebte von Heiligen­
kreuz und Säusenstein. die ihm schon in Lilienfeld wichti()'e 

"" Dienste erwiesen, einzeln und zusammen zu seinen Stell„ 
vertretern im Passauer Sprengel bestellte und ihnen namentlich 
die Zuchtbesserung in Zwetl, des!:'en Missstänr!e er zwei Ta~e 
später in einer Sonderschrift ausführlich darlegte, dringendst 
empfahl. 

Die delegierten Reformatoren erzielten in Zwetl einen 
günstigen Erfolg, Abt Friedrich schickte zwanzig Gulden als 
Theilabtraguug der schon seit fünf Jahren ausständigen Ordens­
auflage und die Reisebeisteuer des für das Generalcapitel 
bestellten Vollmachtträgers an den Abt Angelus, der den 
Empfang schriftlich bestätigte und den Abt zur Erfüllung der 
von den delegierten Reformatoren in seinem moster zurück­
gelassenen Besserungsaufträge verhielt, nebstbei noch den 
.\.nwurf zurückweisend. als hätte ein geheimer Angeber oder 
eifersüchtiger Mitbruder ihn zu einem so strengen Vorgehen 
veranlasst. 

An den Convent zu Yiktring schrieb Abt Angelus am 
29. Juli , er könne die Bitte des Priors Gebhard, ehestens 
hehufs Zuchtverbesserung zu kommen, nicht sofort erfüllen. 
weil ihn die vorn Herzoge Friedrich am Grabe des Herzogs 
Ernest anhefohlenen Trauerfeierlichkeiten im Kloster festhielten. 
er werde jedoch ehebald kommen. inzwischen mögen sie ihrem 
Abte jeglichen Gehorsam und die geziemende Ehrfurcht 
erweisen. 

Wegen Leibesschwachheit wagte Abt Angelus nicht. die 
weite, beschwerliche Reise nach Frankreich zum Generalcapitel 
zu unternehmen, er schickte als Vollmachtträrrer den vertrauten 

0 

Bruder Petrus, der am 10. Aurrust abo'ienrr rrab ihm die 
0 0 Ol 0 

eingehobenen Ordensauflagen mit und ein Schreiben an den 
Generalabt, in welchem er eingehend die Ergebnisse der ihm 
aufgetragenen Reformation darlegte und den Bischof Ulrich 
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von Seckau wegen dessen leuchtender Verdienste um clen 
Orden für die Aufnahme in die volle geistliche Bruderschaft 
des ganzen Ordens empfahl. 

,Z;unehmende Kränklichkeit und die Gebrechlichkeit des 
zwar noch nicht sehr vorgerückten Greisenalters machten ihre 
unabweislichen Rechte immer mehr geltend und hemmten den 
Eifer des für die Blüte des Ordens so begeisterten Abtes. 

In Herzog Ernest dem Eisernen hatte die Verehrung 
zum Abte Angelus und seinem Kloster derartige Wurzel gefasst, 
dass dieses den Leichnam seiner ersten 1410 gestorbenen 
Gemahlin ~Iargareth, Tochter des Herzogs Boleslaus Y. von 
Pommern, zur Grabesherberge erhielt und er selbst an deren 
Seite die Ruhestätte begehrte. Herzog Ernest starb zu BrU(:k 
an der l\Iur am Pfingstabende 1424. Seine Leiche wurde mit 
grossem Gepränge nach Reun gebracht und in dem Grabe seiner 
ersten Gattin in der Klosterkirche rnr der Evangeliens~ite 
des Hochaltares beigesetzt. 1 Das aus rothem Marmor kunstvoll 
gefertigte prächtige Grabmal erhielt um das lebensgrosse, den 
Herzog auf der Bahre darstellende Reliefbild die Umschrift: 
Obiit serenissimus princeps Arnestus Archidux Austrie, Styrie, 
Carinthie, Carneolie anno dni mccccxxiiii decima mensis Junii. 
Requiescat in sancta pace. Des Herzogs zweite Gemahlin, die 
wegen ihrer Körperkraft gerühmte Cimburgis von l\fassovien, 
starb 1429 zu Türnitz und erhielt ihr Grab im Kloster 
Lilienfeld. 

Bald nahte auch für den verdienstreichen Abt Angelus 
die Scheidestunde aus dieser Zeitlichkeit. Er starb am 

1 Am 10. October 17 46 gelegentlich des Neubaues der heutigen 
Klosterkirche wurden die Gebeine Ernest des Eisernen mit dem laugen 

treitschwerte au der Seite und seiner Gemahlin Margaretha, die mit 
noch erhaltenem aufgelöstem Haupthaare dalag, sammt dem Grabdenkmale 
in die jetzige Kreuzkapelle übertragen und an den Mauerpfeiler neben dem 
ursprünglichen Ruheplatze ein Denkstein angebracht mit der Inschrift: 
Ecce locus, ubi positus est serenissimus dux Styrüe Ernestus ferrcus die 
10. Junii anno mccccxxiiii. Ex hoc vero antiqu::e ecclcsiro sacrario ad 
hujus translatus per :Marianum abbatem et conventum Runens. dir 
10. Oct. anno mdccxlvi. 
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11. August 1425 im achtundsechzigsten Jahre seines AltPrS , 
nachdem er über ein Vierteljahrhundert die Geschicke seiner 
treu ergebenen Brüder ruhmreich gelenkt. 

Abt Angelus hat sein Andenken auch durch noch vor­
handene hochschätz bare Handschriften verewigt. 141 0 schrieb 
er, wie schon bemerkt, die Abhandlung: "De tollendo schismate 
in ecclesia" und wahrscheinlich auch Heinrich Susos "Horo­
logium sapientire". Sechs Jahre vor seiner Wahl zum Abte 
legte er das nun älteste Todtenbuch des Klosters und 1395 

das nunmehr ebenfalls älteste Urbar an , welch' letzteres wegen 
cler eingeflochtenen, sonst nirgends verzeichneten geschicht­
lichen Angaben besonders werthvoll ist. Auch ist Abt Angelus 
der Verfasser des ältesten, in manchen Stücken freilich weni o-

" Yerlässlichen Aebteverzeichnisses, das er zweimal, 14 05 aus-
führlicher, 1415 kürzer, niederschrieb. Endlich hat sich YOn 
ihm ein salbungsvolles längeres Gebet für das Heil des Hauses 
bis heute erhalten. 

Als Träger der inneren Ordnung und äusseren Yerwaltung 
wirkten während der bewegten Regierungszeit dieses treffiichen 
Familienhauptes die Prioren Friedrich und Johannes, die 
Unterprioren Martin und Petrus Patriarcha, die Oberkellerer 
Petrus und Nikolaus Mur, der Unterkellercr Heinrich, der 
Bursner Georg, der Kämmerer Ulrich, der Kastner ~1ichael: 
der Siechmeister Johannes Ecker!, rler Hospitaler Johannes 
ans Bruck, cler Pförtner Kikolaus. 

Prior Friedrich hatte seine höhere Ausbildung im 
St. Nicolanscollegium an der Universität in Wien erhalten, 
Prior Johannes wurde später zum Abte erkoren. Der Unter­
prior Petrus Patriarcha, zugleich Singmeister, schrieb 1418 
die im Codex 670 rler Universitätsbibliothek in Graz vor­
findliche ~ Concordantia evangeliorum" des Zacharias Chryso­
polita. Der Oberkellerer Petrus wurde am 13. Juli 1405 zum 
Abte des Klosters Sittich gewählt. Welches Amt Bruder 
Laurentius, später Abt in Zirrz, bekleidete, ist unbekannt, 
wahrscheinlich war er Geheimschreiber des Abtes. 
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Wie der Uebergang vom hellen Sonnenlichte zum düsteren 
Schatten zuweilen ein plötzlicher und unvermittelter ist, so 
folgten auf den im Lande und im Orden leuchtenden Abt 
Angelus nach einander drei Aebte, unter welchen der Glanz 
cles Klosters rasch erbleichte. Alle drei führten den Vornamen 
Johannes. 

Vom ersten Johannes, zubenanut Sailer und gebürtig aus 
Graz, geschieht nur in einer einzigen Urkunde Erwähnung. 
Der Palmtag des Jahres 1428 war sein Sterbetag. Der 
zweite Johannes, zubenannt de Claracumba. erhielt den Ruf 
zur äbtlichen Würde als hochbetagter Prior des Klosters und 
lenkte dieses bis 1433, wo er, vom Alter ganz gebrochen, 
freiwillig abdankte. Der dritte Johannes zerwarf sich mit dem 
Convente, schied 1439 von der äbtlichen Würde und auch 
vom Kloster und übersiedelte nach Agram , wo er am 
18. October eines unbekannten Jahres starb. 

Mit ihm schwand auch das dichte Dunkel, das volle 
vierzehn Jahre über dem Kloster gelagert, und folgte wieder 
weit strahlender, ungeschwächt anhaltender Glanz. Herman 
l\fo1itor, der den düsteren Schatten verscheuchte, war ein 
Fremdling aus dem fernen Frankenlande, ein Mitglied des 
Mutterklosters Eberach, von seinem pflichttreuen Abte Heinrich 
mitgebracht, im Tochterkloster den Hader zwischen Abt und 
Brüdern bannen zu helfen. Als das Werk gelungen und 
Johannes Aichstätter, der dritte oben erwähnte Johannes, 
abgezogen war, wurde Bruder Herman zum Lenker des 
Klosters bestellt. 

Abt Hermann fand sich bald in die neuen Verhältnisse, 
wesentlich unterstützt von Kaiser Friedrich, der die frommen 
Hüter des Grabes seines Vaters ehrte und mit häufigen 
Besuchen und Gnadenerweisungen erfreute. 

Im Jahre 1444 überwies der Kaiser das von ihm neben 
seiner Burg in Wiener-Neustadt kürzlich gegründete Cister­
cienserkloster dem Kloster Reun zur Besiedelung. Um das 
Ansehen des ihm treu ergebenen Abtes Herman und dessen 
mosters nach aussen möglichst zn mehren, erwirkte Kaiser 
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Fdedrich bei den in Basel ver.;ammelten Vätern ftir den 
jeweiligen Abt von Reun den Gebranch der Pontificalinsignien 
in den zum Kloster gehörigen Kirchen und die Befugnis, den 
Pontificalsegen bei feierlichen :Messen und Chorgottesdiensten, 
ausgenommen in Anwesenheit eines Bischofes oder päpstlichen 
Legaten, zu ertheilen und die klösterlichen Cultgewänder zu 
weihen. Die allenthalben nach Einfluss bei :Mächtigen ringenden 
Yäter des Rumpfconcils gewährten mittelst Bulle am 8. Juni 1444 
um so zuvorkommender die gewünschten Vorrechte, als sie 
damit des Kaisers Gewogenheit zu festigen vermeinten. 

Doch Kaiser Friedrich wandte sich von den um alles 
Ansehen gekommenen Baslervätern bald ab und dem Papste 
Eugen IV. zu, der am 5. Februar 1445 die von den Baslern 
dem Abte von Reun gewährten Sonderrechte noch auf die Aebte 
von Neuberg und Neukloster in Wiener-Keustadt ausdehnte 
und damit mehrte, dass die Aebte der drei genannten Klöster 
auch Kelche für ihre Kirchen consecrieren, die niederen 
,Yeihen ihren Mönchen ertheilen und die ;\litglieder statt der 
bisherigen Ordenstracht schwarze oder braune Habite und 
goldene Kreuze darüber tragen durften. Damit die päpstlh:he 
Bulle besser zur Kermtniss weiterer Kreise gebracht werden 
konnte, liess Abt Ilennan am 5. Juni 144 7 durch den 
Stellvertreter des Erzpriesters der niederen Steiermark, den 
Pfarrer Andrä Fürstenberger von St. Bartholomä an der 
Lieboch, eine buchstäbliche Abschrift anfertigen und durch 
den öffentlichen Notar Thomas Ileuterl beglaubigen. 

Der Kaiser bezeugte dem Abte und dem Kloster noch 
bei verschiedenen anderen im Verlaufe der weiteren Darstellung 
zu erwähnenden Anlässen die grösste Gewogenheit. Zwei 
wichtige Gnadenerweisungen sollen gleich hier gewürdigt 
werden. 

Am heiligen Abend 1455 gewährte Kaiser Friedrich auf 
die vom Abte persönlich vorgebrachte Bitte, um die argen 
Schäden in den klösterlichen Weinbergen einigermassen 
erträglicher zu machen, die Befugnis, dass das Kloster die 
Eigenbauweine überall im Oberlande frei verführen und dafür 
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Zinunerhol;i;, Laden, Stecken u. s. w. von den Holzmeistern 
einhandeln dürfe. Sechs Jahre später verbriefte <ler Kaiser 
neuerdings diese Befugnis in zwei sich ergänzenden Urkunden. 
Yennöge der am 7. Mai 1461 ausgefertigten durfte das Kloster 
nur die Eigenbauweine auf dem von ihm über die Alpe eigens 
dazu hergerichteten Fahrwege zu Wagen oder mit Saumthiereu 
nach Knittelfeld und Umgehung zum Verkaufe oder zum 
Tauschhandel für die eigene Ilausnothclurft verfrachten, die 
zweite, schon am darauffolgenden Tage gesiegelte, mehrte die 
Befugni::s, indem alle klösterlichen Weine, seien es Bau-, aus 
Bergrechten stammende oder Zins- und Zehentweine, überall 
ausser Landes gegen verschiedene Gegenstände des Eigen­

bedarfes weggegeben werden durften. 
Am 17. Juni 1466 beauftragte Papst Paul II. auf (.lie 

Son<lerempfehlung des Kaisers Friedrich, der in der Stadt 
Graz eine Kapelle 1 zu Ehren des heiligsten Leibes Christi 
gebaut hatte und neben derselben ein Kloster für die Prediger­
brüder zu gründen beabsichtigte, den Abt Herman von Reu11, 
behufs der Klostergründung alle Umstände zu prüfen und 
günstigen Falles den Bau fördern zu helfen. Dass Abt Herman 
thatsächlich einen fördernden Antheil an der Gründung des 
Klosters nahm, dafür bürgt der am 9. September 1466 zu 
Koblenz gesiegelte Gnadenbrief des Dominicanergenerals 
~farcial Auribelli, mit welchem dieser das Kloster Renn in 
die geistliche Bruderschaft seines Ordens aufnahm. 

Der leuchtende Eifer des Abtes Hennan blieb auch den 
obersten Ordensvätern nicht lange verborgen. Demselben ist 
es sicher auch beizumessen, das::s das Kloster St. Gotthard 
in Ungarn durch die Verfügung des Abtes Johannes von 
:\lorimund im Jahre 1448 unter die Paternität von Reun 
gestellt wurde. Abt Johannes von Morimun<l, eben als vom 
Generalcapitel beglaubigter Zuchtverbesserer der deutschen 
und ungarischen Klöster unterwegs, siegelte am 6. Mai 1448 

1 Die heutige Stadtpfarrkirche zum heiligen Blntc. Um die Rechte 
uer Pfarre St. Aegid nicht zu beeinträchtigen, erhielt die Kapelle keinen 
Thurm, sondern nur einen Dachreiter für eine Glocke. 
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im Kloster Neuberg eine Urkunde, mittelst welcher er unter 
Vorbelrnlt der sofortigen Berichterstattung an ihn und den 
Generalabt dem Abte Herman wegen de~sen ausnehmender 
Tüchtigkeit für fünf Jahre die Gewalt übertrug, die Klöster 
des Ordens in Ungarn, Steiermark, Kärnten und Krain zu 
visitieren. in denselben die Ordenszucht wieder herzustellen. 
deren Aebte und Aemterträger nöthigenfalls abzusetzen und 
neue wählen zu lassen, wie von dem Genernlabte vorbe­
haltenen geistlichen Strafen loszusagen. Leider sind über rlie 
diesbezügliche Wirksamkeit des Abtes Herman keine Quellen 
vorhanden. 

8chwere Widerwärtigkeiten bereitete dem Abte Her­
man und mit ihm den Aebten Gerhard von Viktring und 
Gottfried von Neukloster, welche vorn päpstlichen Legaten 
Nicolaus von Cusa und von Kaiser Friedrich ohne Billigung 
der Generalobern zu Visitatoren aller Cistercienserklöster im 
Salzburger Kirchensprengel ernannt worden waren, der heisse 
Streit. den der abgedankte Abt Johannes Yttstein von Hei­
ligenkreuz, da ihn die freiwillige Ent:-agung der Würde ge­
reute, gegen seinen am 10. April 1451 unter der Leitung der 
drei Visitatoren und des Abtes Heinrich von Eberach ge­
wählten Nachfolger Johannes Poley führte und der, wiewohl 
der Generalabt und der Abt von Morimund sich dagegen mit 
dem vollen Aufgebote ihres Ansehens wehrten, durch die 
thatkräftige Einmischung des Kaisers und des heiligen Stuhles 
mit dem Siege des letzteren endete. Dafür lief die Amts­
handlung der drei Visitatoren in Zwetl, wo Ende April Abt 
Johannes, weil er ohne Berechtigung Klostergüter verkauft 
hatte, abgesetzt und an dessen Stelle Johann Georg Am­
perger gewählt wurde, glimpflich und ohne Widerstand :tb. 

Als der genannte Abt Johannes Poley, vor seiner Er­
wählung Mitglied des Klosters Eberach und gefeierter Lehrer 
am St. Nicolauscollegium in Wien, am 1. Juli 1460 das Zeit­
liche gesegnet hatte, betraute Abt Irnbert von Morimund, 
da er eben die weite Reise nach HeiJiaenkreuz nicht unter-

"' nehmen und das Kloster nicht zu lange ohne Lenker lassen 
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konnte, am 1. September den Abt Herrnan von Reun mit 
der Leitung und Bestätigung der Neuwahl. 

Abt Hermann lenkte Reun bis zu seinem Ableben, das 
am 12. Jänner 14 70 erfolgte. Die Grabstätte erhielt er, wie 
es der Chronist des Klosters Eberach, Bruder Josef Agri­
cola, anmerkte. neben dem Hauptthore der Klosterkirche in 
der Krypta. Abt Hermann ist der schriftgewandte Yerfasser 
des wichtige Aufschlüsse über althergebrachte Gebräuche bie­
tenden Pergarnenturbars C, das die Kopfschrift „ Originale 
Hennani ahbatis" trägt. Auch legte er zufolge der vorn 
Generakapital 1444 erlassenen Satzung ein Copialbuch für 
die urkundlichen Rechtsbehelfe des Klosters an und schrieb 
einige Sermones, die im Codex 70 rler heutigen Hand­
schriftensarnmlung erhalten sind. Unter diesem Abte fertigten 
noch. soweit es darin ausdrücklich verzeichnet steht, Hand­
schriften an die Klosterprofessen Johannes Schottwiener, 
Laurentius Currifex, Lucas M ... ger und Bruder Leonhard. 

Von den Aemterträgern sind urkundlich nur vier ge­
nannt, der Prior Johannes Perrnan, der Singmeister Nicolaus 
Velpacher, der Kellerer Balthasar, der Kastner Wolfgang. 

Das Kloster blieb nicht lange verwaist. Da der Yater­
abt nicht persönlich zur Neuwahl kommen konnte, leitete 
diese der dazu bevollmächtigte Abt Georg von Heiligenkreuz 
im Beisein der Aebte Nicolaus von Neuberg und Johannes 
von NeuklostP-r und des Doctors Johannes Kaufmut, der 
damals Professor am St. Nicolauscollegium in Wien war und 
später Abt seines Klosters Eberach wurde. Aus der Wahl 
gieng Bruder Nicolaus hervor, der sehr wahrscheinlich iden­
tisch ist mit dem eben erwähnten Singmeister Nicolaus 
Velpacher, 1 wiewohl es das Originale Hermani buchstäblich 
bezeuat dass Abt Nicolaus aus Uebelbach stammte. o, 

1 Die Vermuthung Abt Kiclas Velpacher sei ein Sohn des von , . 
Hl9 bis 1448 im Verbande des Kloste1·s Admont genannten Baumeisters 
~iclas Velpacher (siehe: Mittheilungen der k. k. Central-Commission 
XX [1894) N. F. S. 231 und Wastler: Das Kunstleben am Hofe zu 
Graz, Graz 1897 S. 10) gewesen, ist gewiss sehr berechtigt. Eine Büste 
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Diesem trefflich veranlagten Abte war nur eine sehr 
kurze Regierungsdauer beschieden, denn er starb schon am 
6. Februar 1472, wie es das Todtenbuch berichtet. Sein 
Nachfolger wurde Christianus Ganser. 

Kaiser Friedrich übertrug das dem Abte Hennan er­
wiesene Wohlwollen auch auf die nachfolgenden Aebte, die 
ihm mit Rath und Tliat, soweit es in ihren Kräften lacr , clie o, , 
immer härter werdenden Bedrängnisse der Zeit tragen halfen. 

Die Türken machten fast alljährlich verheerende Einfä}l 
I 

in 
die Erbländer, in welche nebenbei der Ungarnkönig Ma hias 
Corvinus die Greuel verwüstender Kämpfe trug. Die Pest tlenz 
räumte schrecklid1 auf, dichte Heuschreckenschwärme ver­
zehrten die Saaten. Auch waren die Juden wegen des Wrt1chers 
schon läng:;t zu einer schier unerträglichen Landpla ·~e ge­
worden. Es wurden zwar zahlrekhe Landtage gehaltefo und 
die drückendsten Steuerauflagen bewilligt, allein dem re· ssend 
wachsenden Elende vermochte man lange keine wir same 
Schranke zu setzen. 

1 

Dass in solchen Nöthen das Amt eines Abtes mit ab-
sonderlichen Beschwerden verbunden war, lässt sich )>illig 
denken. Abt Christian von Reun besuchte alle angesetzten 
Landtage und beglich willig die auferlegten Kriegsbe~träge. 
Nur am ~9. Mai 14 78 musste er, weil der dem Kloster zu­
gemessene Anschlag mit 72 Pfunden nicht bezahlt war, einen 
scharfen Tadel des Kaisers über sich ergehen lassen: ·wir 
emphelchen dir ernstlich und wellen, rlas du denselben auslag 
on vertziehen herbringest oder aber schikhest und damit 
nicht vertziehest. Wann ob du den nicht schikhest und damit 
lennger vertziehen würdest, so wellen wir denselben auslag 
von dir und deinem gotshaus zwispil nemen und die bemelten 
unser dinstleut auf dein und deme gotshaus leut und güter 

t!es Baumeisters Xiclas Velpacher ist in der Vorhalle der von ihm er­
bauten Kirche St. Marein bei Knittelfeld ersichtlich mit der Flugband-
1 nschrift: niclas v. admuncl maist. d. Kirchen 1445. (Siehe Kirchen­
schmuck, Blätter des christlichen Kunstvereines der Diöcese Seckau. 
VII. 1876. Beilage Nr. 8.) 
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legen und so lang darauf ligen lassen, untz sy den bemelten 

anslag zwispil daran innbringen. 
Die klösterlichen Unterthanen konnten die rasch aufein­

ander folgenden Anschläge nicht erschwingen, da sie zumeist 
den Juden mit hohen Zinsen verpflichtet waren. Abt Christi::m 
suchte freilich Abhilfe, indem er vom Kaiser am Montag nach 
Invocavit 14 78 den sogenannten Judenbrief erwirkte, doch die 
jüdischen Schuldzettel mussten dessenungeachtet und zwar 
nach gemeinem Rechte binnen Jahresfrist eingelöst werden . 

Schwere Sorgen bereitete dem Abte auch der geräusch­
volle Streit, den der Erzpriester von Grad wein wegen ~es 
rreistlichen Drittelzehents und etlicher geringfügiger Eingnff e 
fn seine pfarrlichen Rechte mit unerbittlicher Erbitterung 

gegen das Kloster führte. 
Die härtesten Widerwärtigkeiten brachte dem Lande und 

namentlich auch dem Kloster Reun das Jahr 1480. Abt 
Christian hatte eben die vom Kaiser anbefohlene Befestigung 
der Klostergebäude begonnen, als die Türken anrückten und 
oTässliche Schäden anrichteten. Die Verwüstungen dieses Ueber­
falles schildert nebenbei eine Urkunde des darauffolgenden 
Jahres mit den knappen, doch vielsagenden Worten: Quorl 
(monasterium) alias ferro et igne Turcorum invasione dep_o­
pulatum existit et quasi ad extrema dampnifi.catum._ Das~ _1m 
Jahre 1480 die Türken und noch zwei andere gle1chzeit1ge 
Plagen das Land arg verheerten, besagt auch folgende, an 
der mittagseitigen Aussenwand der Domkirche in Graz unter 
einem bezüo-lichen kunstvollen Frescogemälde angebrachte 
Denkschrift :

0 

1480 umb unss Frauntag der schidung sind hie 
zu Grätz gots plag drey gewesn haberschreckh Turkn und 
pestilenz und yerr so gross dasz dem menschn unerhorlich 

ist. got sey uns gnedi. 
Noch waren Asche und Trümmer im verwüsteten Kloster 

nicht weggeräumt, kam die Pest und raffte den Abt, den 
Prior, den Guster, den Kastner, den Hospitaler in Strassen~el 
und noch drei andere Brüder hinweg. 1 Abt Christian verschied 

1 Im kloster1ichen Todtenbuche sincl die Sterbefälle, wie folgt, 
vermerkt: 1,;

10 
Jodici sac. et mon. 11; 10 Wolfgangi hospitalarii sac. et 
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am 21. December. Sicher unrichtig ist die später im Originale 
Hermani von unbekannter Hand aufgezeichnete Bemerkuno· 

bl 

Abt Christian sei wegeu des leuchtenden Wandels von Kaiser 
Friedrich als Geheimrath, Beichtvater und Prediger an seinen 
Hof gezogen worden. Wahr ist nur, dass Abt Christian beim 
Kaiser ein hohes Ansehen genoss. 

Unter ihm wirkten Jodocus als Prior, Wolfgang als 
Unterprior, Singmeister und Hospitalarius, Sigismund als 
Unter-Singmeister, Erhard als Beichtvater und Prior, Andreas 
als Unterkellerer, Johannes als Hospitaler, Leonhard als 
Guster und Thomas als Pförtner. Bruder Johannes Schott­
wiener besuchte 14 72 als äbtlicher Gewaltträger das Genernl­
capitel und kaufte auf der Heimreise beim Buchdrucker 
Schüssler in Augsburg die heute seltene Glosse des Johannes 
de Turrecremata über die Psalmen um einen ungarischen 
Gulden. 1476 kaufte er das in Augsburg 1473 gedruckte 
·werk des Aegidius von Rom "De regimine principum". Bruder 
Wolfgangus de Grecz verfasste 1473 „Excerpta deuetalium" 
und 1477 "Casus summarii quinque liborum decretalium". 
Für den Bruder Rupertus, der die Ausschmückung der klöster­
lichen Handschriften mit Miniaturen auf Goldgrund betrieb, 
sind in einem Ausgabenbuche zwischen 1473 und 14.80 
mehrere Posten unter dem Titel : "Aurifabro pro fratre 
Ruperto" erwähnt. Ob die in einer Urkunde des Jahres 1481 
erwähnte Berufung des ungenannten Oberkellerers auf den 
äbtlichen Stuhl in Neukloster noch unter Abt Christian oder 
schon unter dessen Nachfolger geschah, bleibt mangels anderer 
Belege dahingestellt. 

Die Lage rles Klosters war eine verzweifelte, aber es fand 
sich der Mann, welcher derselben ganz gewachsen war. Aus 
der schon im Jänner des folgenden Jahres veranstalteten, von 
dem dazu bevollmächtigten Abte Michael von Heiligenkreuz 
geleiteten Neuwahl ging Bruder Wolfgang hervor, möglicherweise 

mon. 3 1/ , o J oannis sac. et mon. 11/ 11 Erhardi prioris sac. et mon. 
"/ 12 Joannis Andrem organiste. 10;12 1\Iathie sac. et mon. 21/ 12 Dns 
Christanus abbas in Runa. 3 1/u J oannis Frelcitner sac. et mon. 
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derselbe Wolfgang de Grecz, der sich, wie eben erwähnt, als 
Rechtskundiger, eines solchen beuurfte man wegen des er­
bitterten Streites gegen den mächtigen Pfarrer von Gradwein, 
bereits einen Namen gemacht. Die viele Jahre später in das 
Originale Hermani gekommene Angabe, Abt Wolfgang Schrötl 
sei aus Gottschee gewesen unu im Jahre 1480 gewählt worden, 
trägt schon wegen der sicher umichtigen Jahreszahl das Merk­

zeichen der Unverlässlichkeit an sich. 
Dem Abte Wolfgang oblag es nun YOr allem, uie Schäden 

der Gebäude zu bessern und das Kloster, da man weitere 
Türkeneinfälle befün:hten und sich auch gegen die Ungarn 
vorsehen musste, mit wehrhaften Mauern und Thürmen zu 
schützen. Dass diese ebenso weitläufigen wie kostspieligen 
Bauten, zu deren Förderung Kaiser Friedrich dem Kloste1· 
anfänglich den halben und bald den ganzen Weinaufschlag 
des Jahres 1482 erliess, nicht in einem Jahre, sondern nur 
nach und nach und stückweise bewerkstelligt wenlen konnten, 
das bezeuo-en die noch heute an den einzelnen Gebäuden er-

"' 
sichtlichen Inschriftsteine. 

Noch ein anderes recht übles Erbstück hatte Abt Christian 
seinem Nachfolger hinterlassen, nämlich die Fortführung __ unll 
Austracrun(l' des bereits das fünfte Jahr währenden, heftigen 

b o 
Rechtsstreites gegen Andreas am Stain , Pfarrer und E~·z -
priester in Gradwein, der die Nothlage des Klosters für sei_ne 
Ziele ausnützte und 1483 einen ihm sehr günstigen Ausgleich 
erreichte. Als Ersatz dafür erlebte Abt Wolfgang einen vollen 
Erfolg bei uem ebenso kleinlichen wie langwicri~en Wald­
streit den der nachfolgende Pfarrer und Erzpriester von 
Grad,~ein, Gregor Rainer, mit einer schier unbegreiflichen, 
einer wichtigeren Sache würdigen Erbitterung gegen das 

Kloster führte. 
Abt Wolfgang bewies seine Tbatkraft auch in dei~ _seiner 

Obsorge unterstehenden Klöstern Sittich, Neukloster, L1h~~feld 
unu St. Gotthard wo manche schreiende Mängel zu beseitigen 
waren. Viel Verdruss bereitete ihm das Kloster Viktring, zu 
dessen Besserung an Haupt und Gliedern ihn der Abt von 
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Weiler-Bettnach als Vaterabt, das Generalcapitel und die sich 
in Klosterangelegenheiten gerne mischenden Kaiser Friedrich 
und Maximilian wiederholt beordnet hatten. 

Als eine Lieblingsaufgabe betrachtete der für die Wissen­
schaft begeisterte Reunerabt die Wiedereröffnung des 1385 von 
Herzog Albrecht mitgegründeten, kürzlich noch blühenden, 
nun verödeten Studiencollegs des Ordens an der Universität 
in Wien, hauptsächlich wohl dazu angeregt durch den Um­
stand, dass ihm der Abt von Eberach bei der Visitation des 
Jahres 14 9 2 die Beschickung des Ordenscollegs der Univer­
sität Heidelberg an befahl. 

Das Generalcapitel fasste 14!)4 den Beschluss, dass das 
Collegium zum heiligen Jicolaus in Wien wieder errichtet 
werden solle, und Abt Michael von Heiligenkreuz, weil die 
Aebte dieses Klosters früher die Oberleitung des Collegs ge­
übt, erhielt am 7. Juni 1496 von dem Vaterabte Jakob von 
Morimund den Auftrag. die Wiederherstellung und Eröffnung 
der so augenfälligen Ruine des Ordens bis Michaeli durch­
zuführen und alle Aebte des Ordens in Oesterreich, Baiern. 
Steiermark, Kärnten, Krain, Mähren und Ungarn zu Beiträgen 
und zur Beschickung aufzufordern. 

Doch schon vorher hatte sich Abt Wolfgang von Reun 
<ler verödeten Studienanstalt erbarmt, Reisen gemacht, em­
pfindliche Geldopfer gebracht und namentlich durch die Ver­
mittlung des Kaisers das in den Besitz des St. Georgsordens 
übergegangene Haus des Collegs zurückgelöst. Am 25. Juni 14!l G 

beauftragte der eben als Visitator in Reun anwesende Aut 
Jacob von Morimund, vom Abte Wolfgang über seine Be­
mühungen und Auslagen für die Wiedereröffnung des Collegs 
unterrichtet, die Aebte von Heiligenkreuz und Lilienfeld, dem 
Abte von Reun ein willig Ohr zu leihen und Mittel und Wege 
2u finden, dessen Auslagen gutzumachen. 

Das Collegium wurde thatsächlich, ob schon zu Michaeli 
l 496 ist fraglich , eröffnet und Bruder Johannes Lindenlaub. 
Professpriester von Reun, als dessen dem Abte von Heiligen­
kreuz unterstehender Leiter bestellt. Leider liess die Be-
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schickung trotz der strengen Aufforderung des Generalvisitators 
und der für die säumigen Aebte angesetzten Ordensstrafen 
Yieles zu wünschen übrig und mehrten sich die bezüglichen 

Klagen. 
Abt Wolfgang forderte von den ihm unterstehenden 

Aebten mit allem Nachtlrucke die Beschickung des Colleg:S 
und schickte selbst einen Studenten. Der Abt von Sittich 
schickte gleichfalls einen jungen Mitbruder, doch ohne das 
nöthige Geld, worüber sich Abt Michael von Heiligenkreuz 
höchlichst wunderte, da der Abt durch eben diesen Studenten 
einem Goldschmiede in Wien hatte 96 Pfund Pfennige aus­
folgen lassen. Am 27. März 1499 forderte Abt Wolfgang den 
Abt Martin von Sittich auf, das für den Studenten nöthige 
Geld alsbald zu schicken, damit derselbe die Burse belegen 
könne. Doch der Abt schickte nichts und auch dessen Kach­
folger Johannes, am 20. November 1500 vom Abte Wolfgang 
daran dringend erinnert, liess sich nicht herbei, rlie von seinem 
Studenten gemachten Schulden zu tilgen , wiewohl dieser 
derowegen im Carcer sass. Auch Abt Martin von Neukloster 
sträubte sich, einen Studenten zu schicken, erhielt aber den 
gemessenen Auftrag, es abwechselnd mit dem Kloster Sittich 
zu thun und für die Burse des derzeitigen Studenten dieses 
Klosters jährlich drei rheinische Gulden beizutragen. 

Al:i alle Bemühungen, das Co11egium lebenskräftig zu 
erhalten, an dem unbegreiflichen Widerstande der Aebte 
sl'heiterten, und vielleicht auch ein wenig aus Eifersucht wider 
den für seine Auslagen noch nicht entschädigten Reuneraut, 
~mtliess Abt Michael von Heiligenkreuz gegen Ende Novem­
ber 1500 plötzlich sämmtliche Studenten und schloss das 
Collerrium worüber Johannes Lindenlaub sofort seinen Abt 

0 ' 

verständigte, ihn um Weisungen wegen der Schulden und 
Heimreise des Sitticher Studenten bittend. 

Höchst aufgeregt über diese unerwartet widrige Wericlung 
der Dincre schrieb Abt Wolfgang am 26. November einen 

0 ' 
vorwurfsvollen Brief an den Abt Michael, ihn an a11e l\Iühen 
und Auslagen, wie besonders an den Auftrag der Gutmachung 

(~(ittheil. dc•s hisl. \'e reines f. Kt,,iPrmark. XL 1·. Heft. l~~~ -) 8 
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erinnernd und die Bitte beifügend, dass das leere Haus des 
Collegs nicht wieder fremden Händen überlassen werde. Dem 
Bruder Johannes Lindenlaub schickte Abt Wolfgang eine Ab­
schrift dieses Briefes, damit er in dem gleichen Sinne dem 
Abte Michael eingehendere Vorstellungen machen könne, und 
gab ihm die Weisung, den Sitticher Bruder Georg sofort der 
Carcerhaft zu entledige11, dessen Schulden zu begleichen und 
ihn, sowie den eigenen Studenten mit dem Ueberbringer 
dieses Briefes nach Reun abgehen zu lassen. 

Das Collegium blieb geschlossen, ungeachtet der ernsten 
Anstrengungen der Generalobern. Bei der Yisitation des 
Jahres 1507 ermunterte Abt Johannes Kaufmut von Eberach 
den Abt Wolfgang, mit aller Kraft die Wiedereröffnung des 
Collegs anzustreben und es dann mit einem Studenten zu 
beschicken. Am 5. Juni 1510 betraute der Generalabt Jacobus 
die Aebte von Heiligenkreuz und Keukloster mit der Visitation 
der ungarischen, österreichischen, steirischen, kärntnerischrn 
und krainischen Klöster und legte ihnen nachdrücklichst ans 
Herz, die Aebte zur Beschickung der Ordenscollegien in Paris 
und Leipzig anzuhalten, bis durch ihren und der übrigen 
Aebte Eifer das altehrwürdige Collegium in Wien wieder er­
öffnet sein werde. Abt Wolfgang war über diesen general­
äbtlichen Befehl derart erfreut, dass er durch den öffent­
lichen Notar Peter Ramel, Pfarrer in Ligist, eine Abschrift 
der Urkunde anfertigen liess. 

Im Jahre 1511 klagte Abt Wolfgang beim Generalcapitel, 
dass seine einstigen Auslagen für die Wiedereröffnung des St. 
Nicolauscollegs noch nicht vergütet seien, unter anderem auch 
anführend, dass er bei der kaiserlichen Majestät über hundert 
Gulden für die Freiheiten des Collegs verausgabt habe. Abt 
Johannes Lindenlaub von Neukloster erhielt vom Generalabte 
den Auftrag, für die Schadloshaltung des Reunerabtes Sorge 
zu tragen. Es ist mehr als fraglich, ob Abt Wolfgang oder 
Reun je eine Entschädigung bekamen. 

Durch das vom Generalcapitel anbefohlene thatkräftige 
Einschreiten des Abtes Johannes Lindenlaub, des Nachfolgers 
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des Abtes Wolfgang in Reun, wurde die Studienanstalt, für 
welche der Universitätsprofessor Konrad Pschlacher in Wien 
neue Satzungen verfasst hatte, am 13. October 1515 nicht 
ohne heftiges Widerstreben der zur Beschickung verpflichteten 
Aebte wieder eröffnet. Anfänglich war der Stand der Anstalt 
ein vortrefflicher, die einzelnen Klöster hatten je einen Stu­
denten geschickt, im Anstaltshause wohnten zwei der ge­
feiertsten Lehrer der Universität. Doch balcl bekamen die 
Studenten von ihren Aebten zu wenig Geld, die Burse zu 
belegen, und wehrten sich die meisten Klöster, die angesetzten 
Auflagen für den Umbau des Collegs zu leisten, wieder wie 
früher verschiedene Ausreden vorschützend. Die Nachblüte 

dauerte nur wenige Jahre. 
Im Jahre 1530 baten die Nonnen des Cistercienserinnen­

klosters vor dem Stubeuthore in Wien, da sie im verflossenen 
Jahre die gänzliche Einäscherung ihres Klosters durch die 
Türken erlitten hätten und nun in grösster Dürftigkeit in 
einem kleinen Hause in der Stadt wohnen müssten, den König 
Ferdinand um die Ausfolgung jener fünfzig Pfund jährlich, 
welche ihnen Herzog Albrecht für ihr den Studien gewid­
metes Haus in der Singerstrasse zugewiesen hätte, oder um 
die Rückgabe dieses Hauses, da es ohnehin nicht mehr den 

Studienzwecken diene. 
Kaiser Maximilian, des Wohlwollens seines Vaters gegen 

das Kloster Reun und dessen verdienstvolle Aebte eingedenk, 
bestätigte am Freitag nach Jacobi 14 96 die Freiheiten des 
Klosters und beehrte von da an den rührigen Abt Wolfgang 
mit manchen wichtigen Geschäften. Auch die steiermärkischen 
Landstände beachteten die Arbeitskraft des Abtes. Nachdem 
Kaiser Maximilian am Freitag vor Judica 1496 zu Schwäbisch­
Werde die berühmte Urkunde gesiegelt, mittelst welcher er 
die längst herbeigesehnte Ausweisung der Juden aus Steier­
mark bewilligte, wählte die Landschaft zur Einhebung der 
vom Kaiser dafür geforderten 38.000 Pfunde fünf Verordnete. 
darunter in erster Linie den Abt von Reun. Die Aufgabe, 
die grossen Anschläge hereinzubringen, erheischte viele Um-

s* 
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sieht, wurde aber glänzend gelöst. Abt Wolfgang erlegte die 
auf sein Kloster geschlagenen drei Raten, zusammen 726 Pfund 
7 Schillinge 2 Pfennige l Heller, am 16. August 1497 auf 
einmal. 

Am 23. l\Iärz 1501 beordnete Papst Alexander YI., be­
ziehungsweise der päpstliche Richter Bischof Anton Flores, 
den Abt Wolfgang als Schiedsrichter in der Streitsache 
zwischen dem Bischofe ::\Iathias von Seckau und dem Chorherren­
kloster Seckau, anbelangend ei1iige Jurisdictions-, Fischerei­
und Zehentrechte. Abt Wolfgang waltete des schwierigen 
Amtes mit warrnem Eifer und bewirkte bald den Frieden. 
Bischof Mathias zahlte die Streitkosten. 

Am 12. Februar 1506 begaben sich auf kaiserliches 
Geheiss die Aebte Johann von St. Lambrecht und Wolfgang 
von Reun, begleitet von zwei ebenfalls dazu beordneten Laien, 
dem Vicedom Lienhard von Ernau und Andrä Spangstainer, 
ins Kloster Admont, um gewisse schreiende l\Iissstände ab­
zuthun. Der Abt l\Iichael dankte ab und die Brüder wählten 
an dessen Stelle den Laurentius Weissenberger. Auf Befehl 
des Kaisers wurde jedoch der Bischof Christof Rauber Y0n 
Laibach als Commendatarabt angenommen. 

Obwohl Abt Wolfgang unter den denkbar ungünstigsten 
Umständen die Regierung seines Klosters angetreten hatte, 
so brachte er durch Ausdauer und weise '\Yirthschaft das­
selbe aus der misslichen Lage heraus und stärkte noch dessen 
Ansehen zu einer Zeit, wo die meisten anderen Klöster 
reformbedürftig geworden waren. Als Abt Johannes Yon Eber­
ach am 23. Juni 1514 das Kloster visitierte betrucr der , 0 

Barüberschuss der für die letzten sieben Jahre verrechneten 
Einnahmen zwar nur fünfzehn Talente. aber es waren dafür 
Yielc werthvolle Cultgeräthe und Kleinodien vom Abte ange­
schafft worden und genügend Wein und Getreide und ein 
ansehnlicher Viehstand vorhanden. 

Abt Wolfgang führte in seinem Wappen einen in zwei 
Reihen geschachteten. von rechts nach links gerichteten Schräg­
balken, aber er gebrauchte, wie man es auf fast sämmtlichen 
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von ihm erbauten oder gebesserten Gebäuden bemerken kann, 
als Wappenbild mit Vorliebe ein blosses Kreuz mit darüber 
hängendem Grabtuche, vielleicht damit die bitteren Trübsale, 
mit denen er zu ringen hatte, zu versinnbilden. Seine reich 
bewegte Wirksamkeit beschloss der Tod, der ihn am 15. April 

1515 ereilte. 
Den Ruhm des Abtes theilten auch die l\Iitbrücler, nament-

lich die Aemterträger. Als solche sind urkundlich genannt die 
Prioren Oswald und Sigismund Dorner, die Oberkellerer Sigis­
mund, Rupert und Andreas, der Siechmeister Erhard und der 
Hospital er Leopold von Strassengel. Johannes Linclenlaub 
wirkte als stellvertretender Leiter des Studiencollegs in Wien, 
danach als Oherkellerer in Neukloster, wo er am 8. Juni lGOG 
den äbtlichen Stuhl bestieg. Sigismund Dorner wurde 1494 

zum Abte von Lilienfeld erkoren. 

Wirthscbaftliches und sonstiges 'Wirken tler Kloster­
brüder. 

Auch im fünfzehnten Jahrhundert, wo viele frl1her blühende 
:Niederlassungen des Cistercienserordens im raschen Rückgange 
begriffen waren, blieb Reun den althergebrachten Grundsätzen 
im grossen Ganzen getreu und waren seine Aebte und Brüder 
wegen der wirthschaftlichen Rührigkeit nicht minder wie 
durch den geistlichen Eifer allseitig hoch angesehen. 

ur zu Beginn des Jahrhunderts lassen die urkundlichen 
Berichte einen Niedergang in wirthschaftlicher Hinsicht durch­
blicken doch war derselbe sicher nicht so sehr vom alters­
gebrechlichen Vorfahrer des Abtes Angelus verschuldet, als 
vielmehr wie es in der vom Papste Martin V. 1418 zu Con­
stanz d~m Abte Angelus gewährten Schutzbulle ausführlich 
dargelegt ist, durch mächtige Adelige herbeigeführt, welche 
das Kloster und dessen Zugehörige, zuwider allen gut ver­
brieften kirchlichen und landesfürstlichen Freiheiten, mit den 
drückendsten Schatzungen und sogar muthwilligen Schädigungen 
zu bedrängen sich herausgenommen hatten. 
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Dem Abte Angelus gelang es bald, die wirthschaftliche 
Lage zu bessern und den Widersachern wirksame Schranken 
zn setzen. Als ein laut redender Beleg, wie ungünstig zu Be­
ginn seines iibtlichen Wirkens die wirthschaftliche Lage des 
Klosters war, gilt sicher der Umstand, dass der Wirthschafts­
hof vor dem Thore, genannt Steinhof, sich im Pachtbesitze 
der mächtigen Familie Unkl befand und erst 1403 von deren 
Händen ledig gelöst werden konnte. Auch berichten etliche 
Aufschreibungen von lästigen Schulden, die bald getilgt wurden. 
So hatte der geistliche Bruder des Klosters, Ritter Niclas 
Unger, 36 Pfund Pfennige zu fordern, deren getreue Abtra­
gung in zwei Raten Abt Angelus und der Convent am Freitarr 
vor St. Andrä 1404 versprachen, wogegen der Gläubiger fü~ 
den Fall seines Ablebens vor den versprochenen Fristen die 
ganze oder die halbe Schuld dem Kloster zu einem Seel­
geräth dergestalt widmete , dass die Ordensbrüder zu den 
vier_ Zeiten des jährlichen Aderlasses durch die Hand des 
Priors, der für eine allfallsige Saumseligkeit mit geistlicher 
Zucht zu bestrafen wäre, drei, beziehungsweise anderthalb 
Schillinge bekommen sollten. Die Widmung kam nicht zur 
Ausführung, weil Kiclas Unger die Rückzahlunrrsfristen 
überlebte. 0 

Glücklicherweise waren die Herzoge Wilhelm der Freund­
liche und Ernest dem Kloster sehr gewogen und erliess 
ersterer demselben wegen der an den selbstbebauten und 
unterthänigen Grundstücken erlittenen Wetterschäden die 
Leistung der landesfürstlichen Auflagen für das Jahr 1403 
während um die nämliche Zeit der in Krain rerrieren<le Herzo,; 
Ernest den die Vogtei über die dortigen klösferlichen Unter~ 
thanen ausübenden Burggrafen die übermässio-e Beschwerunrr 
1 . 0 0 
c erselben mit allem Nachdrucke verbot. 

Auch bekam das Kloster damals etliche geldkräftige 
Herrenpfründner, die ihre namhaften Einkünfte und Barvor­
räthe der leeren Burse bereitwilligst zur Verfügung stellten. 

Am 7. Juli 1403 widmeten Jörg am Stain und seine 
Hausfrau Sophia für eine lebenslängliche Herrenpfründe im 
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Kloster 9 Pfund 25 Pfennige bei Rottenmann, Strechau und 
Dölll:Lch gelegene Gülten, worauf der Abt mit dem Convente 
deren Bezüge am Martinitage verbriefte. Dass sich das an­
dächtige Ehepaar im stillen Weichbilde des Klosters wohl 
fühlte, geht daraus hervor, dass es die anfängliche Widmung 
zweimal bedeutend mehrte. Am St. Benedictustage 1406 
schenkten Jörg und Sophia für die geistliche Bruderschaft 
im Kloster und in Strassengel zu einem vollen freien Eigen 
ihren Heimhof am Stain im Ennsthale mit allem Zugehör, 
o-erechnet zu dritthalb Wiener Pfunden jährlichen Einkommens, 0 

eine Hube daselbst am Stain mit 2 Pfund 4 Schilling 28 Pfen-
nirren Jahresrente und drei Wiesen zu Döllach in der Lassinger-o 

pfarre, die zusammen jährlich 3 Pfund Wiener Pfennige dienten. 
Ritter Niclas Unger, damals ebenfalls Herrenpfründner im 
Kloster, siegelte den Spendebrief mit. Den Hof am Stain 
übernahm Christian am Stain zu Kaufrecht. 

Nicht ganz ein Jahr danach widmeten Jörg und Sophia 
dem Kloster für eine lebenslängliche Jahresrente von dritt­
halb Wiener Pfunden drei freieigene Güter in der Lassinger­
pfarre, nämlich eine halbe 7 Schillinge 12 Pfennige dienende 
·wiese, genannt am Laimeckwerd und gelegen im Stainwerd 
bei der Scheiben, ferner ein 6 Schilling 12 Weisat- und 
4 Dienstpfennige einbringendes Gut zu Traiach, endlich das 
32 Wiener Pfennige dienende Giitlein Leitenfeld am Netel­
berg, und siegelte wieder Niclas Unger den Spendebrief mit. 

Der eben genannte Ritter Niclas Unger hatte für seine 
Herrenpfründe und ein jährliches Leibgeding von 10 Pfund 
Wiener Pfennigen am 20. September 1405 bare 140 Pfund 
guter Wiener Pfennige ausgefolgt. Wiewohl die ihm verbriefte 
Verpflegung eine ausgiebige und gute war und er als Wohnung 
das früher von weiland Rudolf dem Plankenwarter innegehabte 
Pfründnerhaus sammt Zugehör allein benützen durfte, so ver­
zichtete er am 2 I. Jänner 141 O auf seine Pfründe und verpflich­
tete sich unter der Zeugenschaft des Hans Leisser, Pflegers 
auf Waldstein, nicht mehr denn 18 Pfund Wiener Pfennige 
jährlichen Leibgedinges in zwei Raten vom Kloster zu fordern. 
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Sehr belastend wurde bald das Leibgeding, welches Abt 
Angelus und der Convent für bar dargegebeoe 500 Gulden 
guter Münze dem Peter Werner, Bürger zu Wolfsberg in 
Kärnten, seiner Hausfrau Anna und deren eheleiblichen Sohne 
Hans ·w erner, gleichfalls Bürger in Wolfsberg, am 1 G. October 
141 0 dergestalt verbrieft hatten, dass das Kloster jährlich 
an die alten Werner während ihrer gemeinsamen Lebetage 
fünfzig ungarische Gulden, an den überlebenden Theil vierzig 
Gulden und nach beider Tode dem Sohne Hans zwanzig 
Gulden, den übrigen Erben aber nichts ausfolgen und nach 
dem Ableben aller drei Bezugnehmer an jedem Quatember 
für sie einen Jahrtag mit Mette, Messe und anderer geist­
licher Ordnung und Tröstung des Convents mit jedesmaligen 
Sonderessen begehen solle. Im Jahre 1424, als beide Alten 
das Zeitliebe gesegnet hatten, versuchte der Sippezugehöriger 
Christof Werner Ansprüche auf deren Leibgeding geltend zu 
machen, wurde aber vom Abte Angelus entschieden a1ge­
wiesen. Noch 1435 bezog Hans Werner, damals Inhaber der 
Herrschaft St. Leonhard, vom Kloster zwanzig ungarische 
Ducaten in Gold als jährliche Leibrente. 

Die zu ganzen Dörfern und Aemtern vereinigten oder 
(linzeln gelegenen Höfe, Huben, Halbbuben, Mühlen, Hofstätten, 
·weinberge, Forste, Aecker, Baumgärten, Wiesen waren zu 
Freirecht oder Kaufrecht oder auch als Leibgeding für genau 
festgesetzte Zinsleistungen vergabt. Ging ein zu Kaufrecht 
vergabtes Anwesen oder Grundstück auf einen anderen Besitzer 
über oder wurde es mit einer Heiratsgabe belastet, so 
stellte da$ Kloster einen Willbrief aus. Die dem Lande~­
fürsten zustehenden Schutzrechte über die klösterlichen Güter 
und Unterthanen mussten auch in diesem Jahrhundert mehr­
mals vertheidigt und neu verbrieft werden gegen die Anrnas­
sungen mächtiger Herrschaftsinhaber, ebenso das Gerichts­
recht und die Fischereirechte. 

Gegen die für die klösterlichen Höfe und Häuser in den 
Städten und l\Iärkten gewährten Freiungen erhoben die betref­
fenden Bürgerräthe bei sich darbietenden Gelegenheiten Ein-
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sprache und giengen im Laufe des Jahrhunderts manche alt­
verbriefte Rechte verloren. 

So musste Herzog Leopold namens seines Mündels, des 
Herzogs Albrecht, am 27. Jänner 1407 dem Bürgermeister, 
Richter und Rath von Wiener-Keustadt ernstlich anbefehlen, 
die Freiheiten des Klosters Reun zu achten und dessen Haus 
nicht mehr mit Wachtdienst oder von wegen der Gerichts­
barkeit zu beschweren. 

Als dann das Kloster dieses Haus, gelegen nächst dem 
Fischerthore, mit Ausnahme des vorderen gegen die Juden­
gasse gelegenen Theiles, den es zum Ausschanke fllr die 
Eigenbauweine und als Absteigherberge vorbehielt, an Rudolf 
Hekchel und dessen Hausfrau und Erben für zwei Pfund jähr­
lichen Zinses und ein Pfund Burgrecht vergabte, wurde es 
in dem Vertrage eigens vermerkt, dass die Steuerfreiheit 
dem Kloster verbleibe und der Wirth nur für anderwärts 
bezogene Weine die Auflagen leisten müsse. Desgleichen 
wurde in den Vergabungsbrief, den der Bürgermeister Hans 
:Mitterpacber am 12. Juni 1454 zugleich mit dem Kaufrecht­
nehmer Jakob Saltzer siegelte, die Bemerkung aufgenommen, 
dieses Haus 1 sei ehemals von allen Ansprüchen des städti­
schen Rathes gefreit gewesen und müsse es im Grundbuche 
der Stadt ersichtlich gemacht werden, dass die in schwarzer 
)I!lnze zu leistenden zwölf Schillinge Zinses weder vom Bür­
germeister noch von einem Rathsbürger noch von sonst 
jemandem abgelöst werden durften. 

Das ein Jahr vorher am 2. Februar an den Bürger Jakob 
Pinter und Dorothea, dessen Hausfrau, zu Kaufrecht vergabte 
klösterliche Haus in Bruck an der Mur war kein Freihaus 
mehr denn die Uebernehmer mussten sich unter Zeugenschaft , 
des Stadtrichters Wilhelm Maler und des Rathsbürgers Hans 
Unger, welche beide die Vergabung besiegelten, auch ver­
pflichten, die städtischen Auflagen für Wacht und die übrigen 
gemeinsam(ln Leistungen mitzutragen. 

1 Nun heisst es: Gelegen bei dem Fleischhackerthore gegen den 

Thurm hin. 
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In Wien besass Reun noch immer das Haus am alten 
Fleischmarkte, das auch in diesem Jahrhundert nur zu Frei­
recht oder zu Leibgeding verpachtet war. Im Jahre 1413 
pachtete es der unmittelbar benachbarte Bürger Andrä Riss 
mit seiner Hausfrau auf Lebenszeit für die Verpflichtungen. 
die zu Ross oder sonstwie nach Wien kommenden Kloster­
leute mit aller Nothdurft zu versorgen, die klösterlichen 
Weine bis zu deren Versilberung in ihrem Keller zu ver­
wahren und für den Fall eines Brandes die halben Baukosten 
zu tragen oder, ,venn das Kloster das Haus dann nicht mehr 
aufbauen wollte, die Brandstatt zu kaufen. Am 18. April 1476 
wurde das Haus der Katharina, weiland Ca.spar des Fleisch­
hackers in Wien hinterlassener Witib, und deren beiden Söhnen 
Erhard und Pankraz zu einem lebenslänglichen Leibgeding 
gegen die Verpflichtungen überlassen, jährlich sechs Pfund 
Pfennige zu Martini zu zahlen, den ankommenden klöster­
lichen Personen, inbegriffen den weltlichen Anwalt, um ihr 
Geld Herberge und Verpflegung zu gewähren, die gewöhn­
lichen Ausbesserungen des Daches, des Dachbodens, der Regen­
traufe, der Ein- und Ausfahrt und im Falle einer selbstver­
schuldeten, im Hause entstandenen Feuersbrunst den Neubau 
zu bestreiten und alle Steuern und Wachtgelder wie andere 
Bürger unbeschadet des Jahreszinses zu bezahlen. Die 1413 
noch geltende Freiheit von den bürgerlichen Lasten war also 
verloren gegangen. 

Im Jahre 1460 hatte das Kloster einen recht widerlichen 
Hader mit dem Bürgerrathe in Graz wegen des Asylrechtes 
des dortigen Hofes auszutragen. Am 24. Februar verständigte 
Kaiser Friedrich den Abt, dass er den Streitfall dem Bischof 
Georg von Seckau und dem Landeshauptmann zur Austragung 
überwiesen habe, und fügte die drinaende Mahnuno- bei vor 0 0 l 

deren Gericht sicher zu erscheinen und sich gütlich mit dem 
Stadtrath zu vertragen, damit mehr Mühe untl Unrath, so 
daraus erwachsen könne, vermieden werde. Bei dem am 
16. März in Graz veranstalteten Gerichtstage, wozu sich auch 
viele Vertreter der Landschaft, Geistliche und Bürger . als 

Von Dr. Ambros Gasparitz. 123 

neugierige Zuhörer einfanden, erklärten sieb beide Streittheile 
bereit, folgenden von den Richtern gemachten Vorschlägen 
zu gehorchen: Aller Unwillen in Wort und Werk, so zwischen 
beiden Theilen fürgefallen, soll ab und vergessen sein. Die 
Bürgergemeine muss den im Reunerhofe festgenommenen und 
in ihr Gefängnis gezogenen Schuechknecht der Gewalt der 
Richter überantworten, damit diese nach ihrem Gefallen die 
gerechte Strafe über denselben verhängen. Die Freiheiten 
des klösterlichen Hofes bleiben auch fürder unangetastet und 
hat jeglicher Schädiger des Asylrechtes zweihundert Ducaten 

Bussgeld zu legen. 
Ueber die Beeinträchtigung der altverbrieften Freiheiten 

des Klosters in anderen Städten nnd Märkten liegen keine 
Belege vor, doch so viel ist gewiss, dass sich die Bürgerräthe, 
wie beispielsweise 1444 der von Radkersburg, als Reun 
daselbst ein Haus erwarb, mit aller Entschiedenheit gegen 

das Aufkommen neuer Freihäuser wehrten. 
Der ansehnliche Hof in Weikersdorf bei Wiener-Neustadt, 

früher gewöhnlich durch einen Klosterbruder bewirtbschaftet 
und nur zeitweilig versuchshalber verpachtet, wurde im fünf­
zehnten Jahrhundert ganz oder stückweise ausgegeben. Im 
Jahre 1402 erhielt ihn pachtweise Jensil Reuter für fünf 
Talente jährlichen Zinses und Beistellung von Fuhrw~rk und 
sonstigen Nothdurften für die klösterlichen Ankömmlmg~. 

Am 6. Jänner 1409 nahmen fünfundzwanzig Bauern, Jeder 
zwölf Tagwerke, den Hofweingarten in Weikersdorf, genannt 
Grosspeunt, zu Kaufrecht, zinsten dafür zusammen 37 Neu­
städtereimer Mostes zu Martini und versprachen, den eben­
falls dem Kloster zugehörigen Zweidrittelzehent unweigerlich 
auszufolgen, zu dem um Georgi im Hofe zu Weike~-s~orf von 
dem klösterlichen Anwalte abzuhaltenden Bergta1drng ver­
lässlich zu erscheinen und dabei jeder einen Bergpfennig 
zu erleaen. Den Kaufrechtsbrief siegelten Erhard Haid und 
Hans P~tschacher, ersterer Bürgermeister, dieser Richter in 

Wiener-Neustadt. 
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Den kleineren Hofweingarten, genannt Puechhaimer , 
erhielten am 6. August l 4±8 vier Weikersdorfer Bauern um 
je 7 5 Pfennige jährlichen Zinses zu Kaufrecht, sich verpflich­
tend, den Weingarten einzuzäunen, baulich zu halten und 
nicht ohne Zusage des Klosters weiter zu vergeben. Den 
Brief siegelten Niclas Ottenthaler, Bürgermeister, und Jakob 
Saltzer, Ratbsbürger in Wiener-Neustadt. 

Diese beiden besiegelten am 14. März 1451 auch jenen 
Vertrag, mit welchem Jörg Rechberger von Sembersdorf den 
Hof des mosters in Weikersdorf, genannt Münichhof, nebst 
zwei Hölzern in lebenslänglichen Pacht für zwei Pfund jähr­
lichen Zinses bekam. 

Im Jahre 1454 nahmen sieben im Dorfe Weikersdorf 
aufsitzende Bauern, darunter auch jene vier, welche vor sechs 
Jahren den Puechhaimer gepachtet hatten, den grossen Hof 
des Klosters mit allem Zubehör zu gleichen Theilen für je 
ein Pfund jährlichen Zinses zu Kaufrecht mit der Bedinguno-o, 

die Theile unter sich nicht zu vertauschen, dieselben an Juden 
bei Verlust des Kaufrechtes nicht zu versetzen und keinen 
Ueberzins zu nehmen. Der melffgenannte Jakob Saltzer und 
sein Mitbürger Christian Zephel hängten ihre Siegel dem 
Briefe an. Weil mehrere Mitpächter gestorben waren und deren 
J{inder und Erben eine Urkunde auf ihre Namen wünschten, 
so siegelten die beiden Rathsbürger von Wienerneustadt, Hans 
Prager und Simon Walder, am 22. Jänner 1461 einen neuen 
Vertragsbrief, in den jedoch die Bemerkung aufgenommen 
wurde, dass etliche Stücke des Hofes im Besitze des ~Iüllers 
Jakob von Neunkirchen laut dessen ältererKaufurkunde seien. 

Mit absonderlichen Sorgen verbunden war das Amt des 
klösterlichen Kellerers, wenn die entfesselten Elemente oder 
dichte Heuschreckenschwärme die Ernten zerstört oder Krie 0 e , 0 

und Türkeneinfälle die unterthänigen Huben und Grundstücke 
verheert hatten. 

So oblag es dem Kellerer, alle Gebäude des durch 
Christoph W olfsauer von Wildon in der Fehde des Herzogs 
Albrecht gegen seinen kaiserlichen Bruder 1441 verwüsteten 
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Dorfes Werndorf aufzubauen. Ueberdies konnten die vier­
undzwanzig Hubeninbaber des Dorfes keinen Zins, keinen 
Zehent und kein Marcbfutter geben und erlitt dadurch das 
Kloster im Laufe mehrerer Jahre einen uneinbringlichen Aus­
.stand von anderthalb tausend Viertl Körnerfrüchten. 

Am 15. April 1447 überliess das Kloster dem Jörg 
Czotel und seinen Erben zu Kaufrecht die verwüstete Tratten­
mtihle bei dem Herbrunn mit dem Beding, die Mühle binnen 
vier Jahren aufzuzimmern und nachher die erst festzusetzen­
den Giebigkeiten dafür zu leisten. Da Johann von Stubenberg 
und Georg Saurer gegen den :t,;"eubau Einsprache erhoben, 
wurden vier :\litglieder der Landschaft nach Werndorf zur 
Beschau beordnet und diese berichteten, es seien früher dort 
zwei klösterliche Mühlen, eine weiter oben und die andere 
weiter unten, gestanden, die Grundstücke seien Eigen des 
Klosters, die neue Mühle bringe den nicht an demselben Wasser 
liegenden Mühlen des Stubenbergers und des Saurer keinen 
Schaden. Zufolge dieses unparteiischen Befundes stellte der 
Landesverweser Philipp Preuner am 14. August einen Gerichts­
brief aus, dass die Mühle ohne Irrung gebaut werden dürfe. 

Welche Schäden die späteren mehrjährigen Kriegszüge 
des Königs l\Iathias Corvinus und die häufigen Einfälle der 
Türken den auswärtigen klösterlichen Besitzungen verur­
sachten, ist zwar nirgends verzeichnet, aber zweifellos waren 
sie in den Weinbergen um Radkersburg und Luttenberg, wie 
besonders in Krain und Kärnten und 1480 auch in der oberen 

und mittleren Steiermark sehr bedeutend. 
Schwere Yerlegenheiten bereiteten der klösterlichen Güter­

und Rentenverwaltung die das Yolk bewuchernden Juden. Die 
vielen im Klosterarchive verwahrten jüdischen Schuld- und 
Gerichtsbriefe belegen es zur Genüge, welch' unerhört hohe 
Zinsen die allenthalben ansässigen Wucherer verlangten und 
wie das Kloster durch Einlösung der Schuldbriefe manchen 
Unterthan vor der Gewalt des Judenrichters bewahrte. 

Dem Klosterkellerer und dem klösterlichen Gerichb­
anwalte standen in den nahen und entfernten Unterthanen-
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ämtern als verlässliche Gehilfen treu zur Seite die Amtleute. 
Jeder Amtmann hatte eine Halbhube zins- und steuerfrei inne 

' musste jedoch zum Tische des bei ihm eingekehrten Kellerers 
zwei Brote, einen Käse und Pfeffer, Safran und Butter bei­
stellen, während die zum Amte gehörigen Unterthanen Eier , 
Wein und sonstige Sachen dienten, und zwar alle, wenn der 
Abt, abwechselnd je fünf, wenn der Kellerer, und abwechselnd 
je drei, wenn der Kastner oder der Anwalt anwesend war. In 
Stangersdorf bei Wildon bezog der Amtmann von den Unter­
thanen den sogenannten W cisathafer für die vorgeschriebene 
Bewirthung der klösterlichen Verwaltungspersonen. 

Mit der Zeit waren jedoch diese Dienste ausser Uebung 
gekommen und trugen die Amtleute aus eigenem Säckel die 
Bewirthungskosten, was für sie eine grosse Last bedeutete. 
da der Kellerer behufs Abhaltung des Pantaidings und des 
Bergtaidings, der Kastner zur Entgegennahme des Zins. und 
Zehentgetreides, der Anwalt wegen der Gerichtsbarkeit zu 
gewissen Zeiten die Unterthanenämter regelmässig besuchten. 
Zudem hatte sich die Sitte entwickelt, das die Amtleute der 
näheren Aemter gewisse Sachen, z. B. Fleisch, Hühner, Eier, 
Butter, ins Kloster lieferten, wenn der Visitator angekommen 
war oder eine Abtwahl stattfand. 

Die Amtleute überwachten die Aufführung der U nterthanen, 
brachten bezügliche Klagen beim Kellerer entweder im Kloster 
oder beim Taiding vor, wiesen, wo Forstwälder waren, den 
'Gnterthanen die Holzbezüge an, gaben bei Straffällen ein 
Gutachten ab und hoben die Steuerauf lagen ein. In letzterer 
Hinsicht mag ihr Amt nicht sehr angenehm gewesen sein, 
besonders gegen Ende des Jahrhunderts, wo die Landschaft 
zur Abwehr der Türken und wegen sonstiger öffentlicher 
Nothwendigkeiten fast alljährlich bedeutende Anschläge bewil­
ligen musste. 

Bezüglich der Gerichtsbarkeit galt im fünfzehnten Jahr­
hundert folgende gleichfalls im Urbare des Abtes Herman 
aufgezeichnete Uebung: ,, War eine dem Kloster zugehörige 
Malefizperson eines todeswürdigen Verbrechens schuldig, so 
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wurde dieselbe vom Schergen des Anwaltes bis zu einer 
gewissen Stelle der Gerichtsgrenze in der Einöde ob Gösting 
gebracht und daselbst dem benachrichtigten Schergen des 
Landgerichtes Graz übergeben. Wurde ein fremder Unterthan 
bei einem im klösterlichen Gebiete verübten Diebstahl ergriffen, 
so wurde der in Gewahrsam genommene Uebelthäter, nachdem 
der Landrichter davon verständigt war, nach drei Tagen vom 
Schergen bis zur oben bezeichneten Stelle gebracht und falls 
ihn der Landrichter daselbst nicht abholen liess, mit einem 
Faden gebunden üher die Gerichtsgrenze gejagt. 

Der Landrichter am landesfürstlichen Hubamte in Graz 
bezog als Richterrecht Weizen, Korn, Hafer und sogenannte 
Ofenpfennige von mehreren Hofstätten in Reun und Kals­
dorf und hatte in den Reunerforsten das Jagdrecht, das der 
Anwalt gegen einen mässigen Zins in Pacht zu nehmen und 
stückweise weiter zu verpachten pflegte. 

Alljährlich befragte der Anwalt bei dem Gerichtstaiding 
die Amtleute, ob nicht neue Huben entstanden wären, da in 
diesem Falle sich die Bezüge des Landrichters erhöhten. Am 
Tage des Pantaidings ernpfiengen die Landrichter des betref­
fenden Bezirkes das Richterrecht, das von deren Knechten 
entweder beim Amtmann zusammengeführt worden, oder, falls 
vereinbart, von den Verpflichteten in Geld abgestattet 
wurde. Das Richterrecht in Gaisthal bezog der Land­
richter von Voitsberg, den Vogthafer daselbst der Kellerer 

des Klosters. 
Das Amtseinkommen des Anwaltes oder Propstes, wie er 

damals noch häufiger genannt wurde, bestand theils in Geld 
und mehrentheils in Fruchtgaben der dazu verpflichteten 
Unterthanen. Unter den Geldeinnahmen spielten die den 
~Ialefizpersonen zugemessenen Bussgelder nicht die letzte 
Rolle. Dann bezog der Propst auch die Mahderpfennige 
von mehreren Dörfern und Höfen, hatte jedoch dafür die 
Mahden wie die Einbringung des Heues und der Nachmahd 
von den nicht dem Kämmerer zugewiesenen entfernteren 
Klosterwiesen zu besorgen. Im Kloster ::;elbst hatte er weder 
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für seine Person, noch für die beiden Gerichtsdiener, den 
Vorrufer und den Schergen, irgendwelche Ernährungssorge, 
nur ausserhalb musste er, wenn es die Amtleute nicht thaten, 
sich und seine Leute verpflegen. Mit den übrigen Ver• 
waltungspersonen des mosters stand er in geringer Be­
rührung. Bei der Visitation des .Jahres 1507 erhielt Abt 
Wolfgang den Auftrag, die Anrnassungen und Einmischungen 
des Anwaltes ernstlich einzudämmen und ihn bei fruchtloser 
viermaliger ~fahnung des Dienstes zu entheben. 

Einen richtigen Einblick in die wirthschaftliche Lage des 
Klosters bieten die vom ordnungsliebenden Abte Herman 
gemachten genauen Aufzeichnungen und die Yisitationsbefunde, 
die sich auch auf die zeitliche Habe erstreckten. Im Jahre 
1450 waren 48 geistliche Mitglieder und sechzig verdingte 
Dienstleute, davon zwölf am Steinhofe, zu verpflegen. Der 
Viehstand betrug zwölf Wagen- und acht Reitpferde, 2-! 
Jochochsen, ebensoviele Nutzkühe, 42 Zierren und fünfzi 0 

0 " 

Schweine. An Wein gingen jährlich 82 Halben auf, und 
zwar 42 für den Conventtisch, l 0 besserer Sorte für den 
Abt und die Gäste, 24 für Leutentrunk, einer für Messwein 
und fünf in Strassengel. Bedeutend war der Verbrauch an 
Getreide. Der Bruder Kastner liess jährlich für das Back­
haus und zu Speisemehl 800 Viert! Korn und 500 Yiertl 
Weizen in der Klostermühle vermahlen und folote wochentlich 

0 

25 Viertl Hafer für die Pferde aus. 
Dafür betrugen die jährlichen Unterthanenzinse und 

Zehente, alles im Grazermass gerechnet, 658 Yiertl Weizen, 
57 Viertl Bohnen, 19ß21/i Viert! Korn, 133 Viert! Hirse 
und 2912 ½ Yiertl Hafer, wovon im Jahre 1454 49 Yiertl 
Weizen, 330 Yiertl Korn und 320 Yiertl Hafer weaen der t, 

schlechten Ernte ausständig blieben. Wie viel Bodenfrüchte 
die vom Bruder Kämmerer bewirthschafteten Grundstücke 
gewöhnlich einbrachten, ist nirgends verzeichnet. Die eigene 
Bewirthschaftung des 1'1aierhofes in der Schirnin" und des 

0 

Grubergutes wurde 1450 aufgelassen und die zerstückten Gründe 
an sechzehn Holden um zusammen 17 Pfund G2 Pfennige 
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Jahreszins vergabt. Um drei Stücke für 14 Schillinge Zins 
hatte sich niemand beworben. 

In den ersten sieben Jahren des Abtes Herman betrugen 
zufolge Visitationsbefundes die Bareinnahmen des Klosters 
zusammen 12.129 Pfund 3 Schillinge und die sämmtlichen 
Barausgaben 11.9 3 2 Pfund 2 71/2 Pfennige. Da keine Schulden 
zu tilgen waren, konnte der Ueberschuss auf spätere Noth­
durften aufgespart werden. Durch besondere Bargeldwid­
mungen wurde Abt Herman in die angenehme Lage versetzt, 
den klösterlichen Kleinodienschatz um manches wertvolle 
Stück zu mehren. Als 1460 die schlechte Münze des 
Schinderlings aufkam, verspürte auch das Kloster Reun bald 
einen empfindlichen Rückgang in den Einnahmen. Abt Herman 
schrieb darüber in seinem Urbare folgende vielsagende Be­
merkung nieder: .... ob quam (monetam) in omnium rerum 
~umma. fertilitate vilitateque annone fame laboratum est. 
:Xemo vinum, frumentum aliudve hoc rere vendere voluit. 
Veteres nummi a divitibus coempti servabantur. Vulgus 
novos dumtaxat habebat et recipere cogebatur, quia monete 
turn pondus per imperatorem Fridericum, Sigismundum 
archiepiscopum Salzburgensem et Leonardum Pataviensem 
imminutum, septima pars lucrificata, nigra moneta, ut vocant, 
in albam permutata. In Bojaria (!) quoque Ludovicus dux 
quintam partem argenti reri miscuit et denarios predictos 
hujuscemodi pecunie. Tandem dux abolita nova moneta 
veterem ferire coactus est. Das Kloster Reun verkaufte, so 
lange der Schinderling währte, mit kaiserlicher Bewilligung 
seine Weine nicht um Geld, sondern tauschte dafür Sachen 
für die Hausbedürfnisse ein. 

Im Jahre 1514 wurde der Stand der Einnahmen und 
Ausaaben vom visitierenden Vaterabte abermals in den Befund 
aufg~nommen. Die Einnahmen für Zins, Getreide, Wein 
u. s. w. betrugen zusammen 12.646 Talente 3 Schillinge 
23 ½ Pfennige, die Ausgaben genau um fünfzehn Talente 
weniger. Wenn man erwägt, dass Abt Wolfgang die von den 
Türken verursachten Verwüstungen ausbesserte, kostspielige 

(Mitthcil. des hist. Vereines f. Steiermark, XLY. Heft. IS~"i.) 
9 



130 Renn im 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts. 

Sicherstelhingsbauten im Kloster und in Strassengel herstellte 
und überdies noch manche Kleinodien und sogar zwei neue 
Glocken fllr die Klosterkirche anschaffte, so wundert man sich 
über diesen verhältnismässig günstigen Vermögensstand. 

Ueber sämmtliche Einnahmen und Ausgaben mussten die 
Aemterträger alljährlich dem Abte und dieser bei Strafe der 
Excommunication dem Convente Rechnung legen, was bei jeder 
Visitation strenge eingeschärft wurde. 

Das geistliche Leben und Wirken der Klostergemeinde 
vollzog sich noch immer, abgesehen von etlichen mehr neben­
sächlichen Erleichterungen, im Rahmen der altehrwünlicren 

0 

Ordenssatzungen, für deren getreue Aufrechterhaltung die 
Vateräbte und die vom Generalcapitel ausgesandten Visitatoren 
emsig wachten. 

Die Erleichterungen bezogen sich auf die Kleidung, auf 
die Kost, auf das Stillschweigen und auch auf die Ausgänge. 
keineswegs aber auf den klösterlichen und sonstigen Gottesdienst. 

Wie schon bemerkt, durften die Reunerbrüder von 141& 
an im Winter einfache Pelze und von 1445 an statt der bis­
herigen grauen oder weissen Habite auch solche von schwarzer 
oder brauner Farbe und goldene Kreuze darüber tragen. 
Aus welchem Grunde letztere gestattet wurden, ist schwer 
verständlich. 

Die Kost erfuhr insoferne eine Verbesserunn- dass Abt o, 

Herman zum Ersatze für die zu gering bestifteten Sonder-
mahle un1l Sondergerichte die Auftischung einer Fischspeise­
auf dem Conventtische an J·edem Freitan-e anordnete dass die-o , 

Brüder abwechselnd am äbtlichen Tische, wo Fleischspeisen 
vorgesetzt wurden, theilnehmen durften und dass Papst 
Sixtus IV. am 22. November 1479 den in Strassenael oder 

0 

sonst auswärts beschäftigten Brlidern viermal in der Woche 
den Fleischgenuss gestattete. Bei der Visitation des Jahres 
1507 erhielt Abt Wolfgang unter Androhung der Excommu­
nication den Auftrag, dem Convente die herkömmliche Kost, 
namentlich di~ gestifteten Sondermahle, zu verabfolgen, und 
wurde die zu lange Ausdehnung des Schlaftrinkens nach dem 
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Abendessen gerügt. Für gewisse Vergehen war das Fasten 
bei Wasser und Brot, für geringere die zeitweilige Entziehung 
des Weines angeset..:t. Die Herrenpfründner erhielten in 
diesem Jahrhunderte des Fleisches halber die vereinbarte 
\" erpflegung aus der Abtküche, für die altersgebrechlichen, 
kranken und zum Aderlasse bestimmten Brüder wurden die 
Speisen in der Küche des Siechhauses, wo der Fleischtopf 
schon längst eingebürgert war, bereitet. 

Das regelgemässe Stillschweigen wurde wiederholt bei 
den Visitationen eingeschärft, doch waren zu gewissen Stunden 
und an bestimmten Orten Gespräche der Brüder untereinander, 
nicht aber mit Weltleuten gestattet. Um die Gelegenheit zu 
müssigen Reden mit weltlichen Personen abzuschneiden, verbot 
14 77 der visitierende Vaterabt den in Strassengel weilenden 
Brüdern unter Androhung der Weinentziehung, vor dem Hause 
zu sitzen, bei den Kaufbuden herumzustehen, Schänken und 
sonstige Häuser zu besuchen, und beauftragte den Abt, dass 
ein geschlossener Wandelgang vom Hospitalarhause bis zum 
Chore der Kirche hergestellt werde. Nach der Abendandacht, 
der sogenannten Complet, durfte überhaupt nicht gesprochen 
werden und hielt zufolge vateräbtlichen Auftrages vom Jahre 
1491 der Prior bei den Zellen Nachschau, ob sich schon 
alle Brüder in den gemeinschaftlichen Schlafsaal begeben 
hätten. Während der Tagesarbeit durften die Brüder unter 
sich reden, doch nur in lateinischer Sprache, was bei der 
Visitation des Jahres 1507 eigens anbefohlen wurde. Besuche 
weiblicher Personen, sogar der eigenen Mutter, durften die 

Brüder nie allein empfangen. 
Hinsichtlich der Ausgänge galt die Satzung, dass nie• 

mand, nicht einmal der Abt, ohne Begleitung eines Zeugen 
der Ehrbarkeit die Schwelle des Hauptthores, wo beständig 
ein verlässlicher Pförtner Wache hielt, überschreiten durfte. 
Den reisenden Brüdern wurde nach Thunlichkeit ein Be­
gleiter beigesellt und ein Empfehlungsbrief mitgegeben. 
Schwer lenkbare Brüder versetzte der Abt zeitweilig in 
andere Klöster von strengem Rufe. Desgleichen beherbergte 

9* 
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Reun manchen auswärtigen Ordensbruder, freilich nicht immer 
der Zucht wegen, sondern auch aus ehrenden Ursachen. 
Umherschweifende, ihren Klöstern heimlich entwichene Ordens­
brüder, solche gab es im fünfzehnten Jahrhunderte mehr als 
früher, erhielten, falls sie darum anzusuchen wagten, keine 
gastliche Aufnahme. 

Mit der grössten Auferbaulichkeit, so dass der Ruf 
davon landbekannt war, begiengen die Reunerbrüder den 
Gottesdienst im Kloster und in Strassengel. Da die Kloster­
kirche am Weihefeste auch für Laien offen stand, so verlegte, 
den Besuch leichter zu ermöglichen, Papst Pius n. mittelst 
Bulle vom 26. Juli 1459 dasselbe vom 9. November auf den 
weissen Sonntag und verlieh zugleich allen bussfertigen oder 
eine Opfergabe darbringenden Besuchern einen Abi ass von 
sieben Jahren und siebenmal vierzig Tagen und überdies jedem 
vom Abte betrauten Beichtvater die Befugniss, von allen dem 
heiligen Stuhle nicht vorbehaltenen Sünden loszusprechen. Aus 
dem gleichen Grunde verlegte der Papst auch das Weihefest 
der Laienkirche vor dem Thore vom Sonntag in der Mit­
fasten auf den Sonntag nach Frohnleichnam, dazu allen buss­
eifrigen Besuchern und Opferspendern einen Ablass von fünf 
Jahren und fünfmal vierzig Tagen gewährend. Am 8. Juni 1462 
weihte Bischof Ulrich von Gurk den umgebauten rückwärtigen 
Theil dieser nun dem heiligen Georg und der heiligen Magda­
lena geweihten Kirche nebst drei Altären. 

Am 12. Juni 14 79 gestattete Papst Sixtus IV., dass die 
Klosterkirche am Weibefeste von der ersten bis zur zweiten 
Vesper auch von weiblichen Personen besucht werden dürfe, 
zugleich die von den Päpsten Gregor VIII., Innocenz IV. und 
Clemem; IV. dagegen erlassenen Strafsätze aufhebend. Das 
Generalcapitel des Jahres 1440 hob die seit 1269 und früher 
im Orden gepflogene Gewohnheit auf, dass die am Altare 
dienenden Brüder die heiligste Eucharistie unter beiden Ge­
stalten empfiengen und befahl zugleich, von nun an das Aller­
heiligste bei der Wandlung nicht mehr stehend, sondern 
kniend anzubeten. 
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Die prächtige Wallfahrtskirche in Strassengel erfuhr an 
gewissen Festtagen so zahlreichen Besuch, dass sie die Menge 
nicht fassen konnte und auch ausserhalb auf einem Trag­
altare Gottesdienst gehalten werden musste, wozu Cardinal 
Julian am 23. Mai 1437 die Befugnis besiegelte. Unter dem 
Abte Herman begaben sich an jedem Tage nach Vollendung 
des Morgenchores die dazu bestimmten Priester zu Pferde 
oder zu Wagen nach Strassengel und kehrten bis zur Mittag­
mahlzeit wieder ins Kloster zurück. Bald stellte sich jedoch 
die Nothwendigkeit heraus, dass mehrere Priester während 
der ganzen Woche in Strassengel blieben, wesshalb für die­
selben im Jahre l 4 77 vom Vaterabte eine eigene Hausordnung 
erlassen wurde. Der Bruder Hospitalarius war ihr nächster 
Vorgesetzter. Am 6. December 1505 verliehen zwölf Cardinäle 
je hundert TageAblass den Besuchern der dortigen Sebastiani­
kapelle an deren Weihefeste. 

Doch nicht bloss das „ Bete" übten die frommen Kloster­
brüder, ihr Eifer erstreckte sich in vielen Stunden des Tages 
auch auf das "Arbeite". Einige waren mit der Feder und dem 
Pinsel in der Schreibstube thätig, andere fertigten in den Werk­
stätten allerlei Hausrath und Gegenstände für den Verkauf an . 

Weit begehrt waren die Erzeugnisse des klösterlichen 
Schuhhauses. Zur Zeit des Abtes Herman erhielten vonwegen 
besonderer Erkenntlichkeit, oder weil es urkundlich aus­
bedungen war, vom Kloster alljährlich gut genähte Br!1der­
sclmhe der Bischof von Seckau, der Landeshauptmann und 
der Landesverweser von Steiermark, die Burgherren und 
Burggrafen von Obervoitsberg, Waldstein, Wildon, Gösting, 
St. Peter bei Leoben, Kammern, Emmerberg, die Richter YOn 
Voitsberg, Uebelbach, Wiener-Neustadt, die Marchfutterer von 
Graz und Voitsberg, die Mautner von Peggau, Leoben, Kapfen­
berg Neunkirchen Seilenau und Neudorf bei Wien, die 

' ' Familienhäupter der Krottendorfer, Pernecker und bis zu 
ihrem Aussterben auch der Stadecker, endlich noch Ortlin 
von Thurn und der Lichtensteiner auf Nikolsburg, welch' 

letzterem sie in Graz auszufolgen waren. 
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Welchen Werth man auf diese altgebräuchliche Leistung 
<les Klosters legte, lässt sich aus der urkundlich verbrieften 
Thatsache schliessen, dass Ortolph von Perneck 1423 we()'en 
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der vorenthaltenen Brüderschuhe sogar Klage führte, welche 
der Landeshauptmann Hans von Winden zu Gunsten des ihm 
sippezugehörigen Perneckers entschied. Ruprecht Windisch­
grätzer, Burginhaber von Waldstein , verklagte, wiewohl auf 
keine Urkunde, sondern nur auf die Gewohnheit sich stützend 

' den Abt Herman bei der kaiserlichen Majestät, dass ihm keine 
Brüderschuhe ausgefolgt würden. 

Noch viel mehr bekannt und begehrt waren die Kunst­
arbeiten des klösterlichen Schnitzhauses, in dem nicht bloss 
Altäre und Kunstschreine für den Eigenbedarf, sondern auch 
solche für auswärtige Besteller angefertigt und umgestaltet 
~vurden. Wegen der wachsenden diesbezüglichen Kunstthätigkeit 
m den Klöstern Reun, Neuberg und Neukloster ersuchte 
Kaiser Friedrich am 24. November 1461 den Papst Pius II. , 
den Aebten dieser Klöster auch die Befurrnis der Weihe der 
• 0 

m deren Werkstätten für fremde Kirchen hergestellten Altäre 
zu gewähren. 

Dass man in Reun auch die Pflege der Wissenschaft 
nicht vergass, darüber finden sich, abgesehen von den schon 
erwähnten Handschriften, auch sonstige Belege vor. Die im 
St: Nicolau~collegium zu Wien in den höheren theologischen 
Wissenszweigen herangebildeten Brüder vermittelten als 
emsige Lehrer zu Hause ihren Mitbrüdern die Wissenschaft 
u~d diese unterrichteten wieder die geopferten Knaben in den 
mederen Lehrgegenständen. Bei der Vfaitation des Jahres 1507 
als das Nicolauscollegium nicht bestand rüate der Vaterab~ 
die Unwissenheit der Brüder und beauft;a()'tet> de~ Abt binnen 

. M t, ' 
zw~i onaten einen Lehrer für dieselben anzustellen. Sehr 
weit, sogar allerhöchsten Ortes bekannt war des Klosters 
Bücherei. Im fünften Blatte des Gedenkbüches 1 des Könias 
Maximilian steht der kaiserliche Auftrag, "nach der cronickh 

1 J ahrbiicher de S J d r amm ungen es allerhöchsten Kaiserhauses 
V. reg. 4021. 
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zu fragen, die von anfang der weit gemacht ist, de1' dan der 
Abt zu Rein bey Grätz aine hat, davon bat pfaff Lasla knn. 
M. gesagt." 

Vermöge der in Reun herrschenden guten Ordenszucht 
und Andacht suchten und erhielten ganze Familien und ein­
zelne Personen des Klosters geistliche Bruderschaft. Im 
Jahre 1463, so vermeldet das Urbarbuch des Abtes Herman, 
gehörten die Edelfamilien von Walsee, Wildon, Stubenberg, 
Perneck, Thal oder Graben und die jeweiligen Bischöfe von 
Seckau für immerwährende Zeiten, der Bischof Johannes von 
Gurk mit seinen sechs Kaplänen, die Pfarrer Hans Müesl 
von St. Veit ob Graz, Heinrich von Stallhofen, Lienhard von 
Stadl und der ungenannte von Salla in der Alm, die Laien 
Martin Payer in Radkersburg sammt Hausfrau, Caspar Münzer, 
Hans Looden, Hans Zolhas in Hitzendorf, Seifried Augstatt 
und Jörg Bidinger mit ihren Hausfrauen, Andrä Vest und 
die Hausfrau des Jörg Schweinpeckh zeitweilig dem Kloster 
als geistlich verbrüdert zu. 

Die verbrüderten Priester sprachen an jedem Quatember 
eine Messe, die Laien dreissig Vaterunser und zehnmal das 
apostolische Glaubensbekenntniss für die lebenden und ab­
geschiedenen Mit verbrüderten und waren verhalten, des Klosters 
Heil erhalten und heben zu helfen wie dessen wirkliche 
~Iitglieder. 

Für jeden abgeschiedenen geistlichen Bruder und geist­
liche Schwester wurde im Kloster ein feierlicher Todten­
gottesdienst gehalten und sprach jeder Klosterpriester drei 
heilige Messen. Der Name des Verstorbenen wurde wie der 
eines Klosterangehörigen im Todtenbuche eingetragen und 
täglich im Capitel der zum Gedächtnisse desselbe~ ~ages 
verzeichneten verstorbenen und der sterbenden Mitglieder 
gedacht. Zur Seelenwohlfahrt aller abgeschiedenen Mitbrüder 
und Mitschwestern wurde täglich eine Messe und monatlich 
ein feierlicher Gottesdienst gehalten und sprach jeder Kloster­
priester jährlich zwanzig Messen, jeder noch nicht ~um Prie~ter 
geweihte Professbruder zehnmal den Psalter, Jeder Laien-
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bruder einhundertfünfzigmal den Psalm Miserere. Mit den 
Spenden der Verbrüderten ernährt~ das. Kloster fortwährend 
mindestens drei Armenpfründner 1m eigenen Armenspitale. 

Bauten. 

Weil die Klostergebäude im Laufe des fünfzehnten Jahr­
hunderts ein völlig verändertes Gesicht erhielten, so ist es 
gewiss passend, der Bauten in einem gesonderten Absatze 
zu gedenken. Jedoch nicht bloss die Baulichkeiten innerhalb 
der Umfriedungsmauer erfuhren Veränderungen, es erstanden 
auch Neubauten in der Nähe des Klosters und in Strassengel 
Jeder der verdienteren Aebte setzte sich durch Bauten ein 
bleibendes Denkmal, das grösste wohl Abt Wolfgang, freilich 
von der Noth dazu gezwungen. 

Da das von Abt Hertwig um 1340 morgenseitig dem 
Capitelhause vorgebaute Abthaus noch des Schmuckes einer 
eigenen Kapelle entbehrte, so unternahm es der fromme u□d 
kunstsinnige Abt Angelus, eine solche als morgenseitige Fort­
setzung seiner Wohnräume herzustellen. Wie es die noch 
vorhandene Baurechnung des Abtes berichtet, begann der 
Bau am 24. April 1406 und fand seinen Abschluss am 
29. October 1409 durch die Einweihung, die der Bischof 
Friedrich von Seckau vornahm. 

Die Kapelle wurde in Kreuzform gebaut, mit einem 
Thurme, vier Altären, einer Orgel und gemalten Fenstern 
versehen und erhielt eigene Paramente und Geräthe, die zu­
sammen 63 Pfund 6 Schillinge 5 Pfennige kosteten. Zur 
inneren Ausschmückung wurden auch etliche beim Baue der 
Kirche in Strassengel erübrigte, der Blütegothik zugehörende 
Kragsteine verwendet. 1 Die Weihe des vierten zu Ehren der 
heiligen Magdalena errichteten Altares erfolgte erst am 
22. Mai 1418 durch Bischof Ulrich von Seckau. ImJabre145l 
erhielt die nur neun Meter lichter Länge und vier Meter 

1 Kirchenschmuck, Blätter des christlichen Kunstvereines der 

Diöcese Seckau, XXI. Jahrgang Nr. 6. 
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innerer Breite messende Kapelle noch einen fünften Altar 
den Bischof Johannes von Gurk weihte. 

Gleich nach Vollendung der Kapelle sah sich Abt An­
gelus um Ablässe für dieselbe um und erlangte solche vom 
Bischofe Friedrich von Seckau am Einweihungstage, von den 
vier gleichzeitig zu Wien anwesenden Kirchenfürsten dem 

l 

Patriarchen W enceslaus von Antiochien, den Bischöfen Thiemo 
von Meissen, Berthold von Freising und Georg von Passau 
am 12. December 1409, vom Bischofe Ulrich von Brixen 
am 25. April 1410, vom Erzbischofe Eberhard von Salzburg 
am 18. Mai 1410, vom Bischofe Konrad von Gurk am 
Michaelitage 1410, vom Bischofe Nikolaus von Hippo, General­
vicar des Patriarchen von Aquileja, am 7. März 1411, endlich 
von dem den Magdalenenaltar weihenden Bischofe Ulrich von 
Seckau am 22. Mai 1418. Auch von Constanz brachte Abt 
Angelus einen von sieben Cardinälen am 23. Jänner 1418 
gewährten Ablassbrief für die Klosterkirche und die Kapellen 
im Abthause und an der Pforte mit. 

Die Erbauung, Auszierung und Einweihung kostete, inbe­
griffen die erwähnten Auslagen für die Paramente und Geräthe, 
zusammen 461 Pfund 6 Schillinge 23 Pfennige, eine im Ver­
gleich zur Grösse der Kapelle ziemlich bedeutende Summe. 
Die Weihekosten betrugen, dazugerechnet die Zehrung des 
Bischofs und seiner Begleiter in Voitsberg, 30 Pfund 30 Pfen­
nige. Das Geld mag Abt Angelus von Jörg und Sophia am 
Stain erhalten haben. 

Als sich die vorher kurze Zeit wieder etwas gesunkene 
Geldkraft des Klosters nach dem Regierungsantritte des Abtes 
Herman bald gebessert hatte, konnte dieser Abt seinen Thaten­
drang auch durch einige Neubauten bezeugen. 

Auf dem felsigen Gipfel des dem Kloster nordwestlich 
nahe vorliegenden Ulrichsberges stand einst im Bereiche einer, 
'l\ie es alte Aufschreibungen vermeldeten, stark befestigten 
und vom Erdboden verschwundenen Burganlage1 eine dem 

1 Et uti ex quibusdam cronicis elicitur, quondam ibidem munit­
tissimum castrum fuit et capella b. Adulrici eitlem castro contigua seu 
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heiligen Bischof Ulrich geweihte Kapelle, die auch den Bewoh­
nern der Nachbarschaft offen stand. Als mit der Burg auch 
die Kapelle abgebrochen worden war, konnte die fromme Menge, 
der die in den deutschen Gauen allenthalben verbreitete Ver­
ehrung des heiligen Bischofs von Augsburg ins Herz gewachsen 
war, die einstige Burgkapelle sehr schwer vermissen und 
errichtete an derselben Stelle eine hölzerne Ulrichskapelle, 
deren Besuch im Laufe der Zeit stetig zunahm, wiewohl 
daselbst das heilige Opfer nicht gefeiert wurde. 

In Anbetracht des Umstandes, dass sehr Yiel Volk bei 
diesem unansehnlichen Heiligthume zusammenströmte, gewährte 
der päpstliche Legat für Deutschland, Cardinal Julian, auf die 
Bitte des Abtes Johannes von Reun am 23. Mai 1437 die 
Befugnis, dass viermal im Jahre in der hölzernen Ulrichs­
kapelle das heilige Messopfer auf einem Tragaltare gefeiert 
werden durfte. Weil zufolge dieser freudigst begrüssten Befug­
nis der Zulauf noch grösser wurde, entschloss sich Abt Herman, 
der Nachfolger des genannten Abtes Johannes, an der Stelle 
der hölzernen Kapelle ein festes Kirchlein zu bauen. 

Der Bau wurde 1453 am Mittwoch nach dem Osterfeste 
begonnen und derart beschleunigt, dass die Weihe des Kirch­
leins, zu dessen Erbauung der Papst am 18. Mai die Bewil­
ligung gewährte, noch im nämlichen Jahre, und zwar schon 
am Gedenktage des heiligen Ulrich, 4. Juli, stattfinden konnte. 
Die feierliche Weihehandlung vollzog kein geringerer als der 
päpstliche Legat und Bischof Aeneas Sylvius Piccolomini, der 
nachmalige Papst Pius II., und betheiligte sich daran in höchst­
eigener Person sogar Kaiser Friedrich mit seiner erlauchten 
Gemahlin. 

Im Altare wurden die von Wulfing von Stubenberg jungst 

annexa, quod castrum dirutum una cum capella b. Adulrici ... • On• 
ginale Hermani abbatis fol. 51 h. Die vom Abte Herman erwähnten 

Aufscbreibungen sind hPute nicht mehr vorhanden. 
Hätte man vielleicht hier die sagenhafte Runaburg, wo Graf 

Waldo von Runa hauste, zu suchen? Die Beschaffenheit der Oertlich• 
keit bekräftigt die Vermuthung einer mittelalterlichen Burganlage, 
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dem moster gewidmeten Theilchen vom heiligen Kreuzholze 
und Ueberbleibsel vom Leibe des heiligen Apostels Andreas 
und solche von den heiligen Blutzeugen Mauritius, Gordianus, 
Zeno, Lucia und Domitilla und den heiligen Bischöfen Nico­
laus und Ulrich eingemauert. Aeneas Sylvius gewährte den 
busseifrigen Besuchern für gewisse Feste und jedem, der rnr 
Erhaltung der Kapelle und würdigeren Feier des Gottesdienstes 
mehr als zwei Taglöhne beitragen würde, einen Ablass von 
hundert Tagen. Zugleich setzte er das Gedenkfest der Weihe 
für den auf den Ulrichtstag folgenden Sonntag fest. 

Wann und von wem die neben der Ulrichskirche stehende 
kleine Wolfgangikapelle gebaut wurde, berichtet keine Auf­
schreibung und meldet keine eingegrabene Jahreszahl. Der in 
der Gestalt eines hohen Eselsrückens gehaltene Thürbogen 
und die Tartschenform des in der Kreuzung des rippenlosen 
Gewölbes angebrachten Schildes deuten auf die zweite Hälfte 
des fünfzehnten oder höchstens auf den Beginn des sechzehnten 
Jahrhunderts hin, während das auf dem Schilde ersichtliche 
Wappenbild, ein gestürzter Anker mit beiderseits abfliegendem, 
um den Ring gewundenem Taue, zweifellos der Familie der 
Stubenberger zugehört. Es ist die Annahme berechtigt., dass 
jener Wulfing von Stubenberg, der 1445 aus besonderer 
Andacht zu seinem einstigen Begräbnisorte dem Kloster kost­
bare Reliquien widmete, der Erbauer der Kapelle ist. 

Obgleich der Neubau auf dem Ulrichsberge den um den 
Besuch und die Opfergaben in seiner Pfarrkirche mit Recht 
besorgten Pfarrer und Erzpriester Erhard Kornmess von Grad­
wein in eine be2:reifliche Aufret1un.,. versetzt hattP, so sah 

~ 0 0 

sich Abt Herman dennoch veranlasst, auch der e·uenfalls in 
der Pfarre Gradwein Iieaenden Wallfahrtskirche Strassengel, 

0 

für welche Papst Nicolaus V. auf Vermittlung des Kaisers 
Friedrich am 30. August 1448 einen Ablass von drei Jahren 
und dreimal vierzi.,. Taaen zum Feste Maria Geburt und zum o b 

Weihefeste gewährt hatte, sein Augenmerk zuzuwenden, zumal 
der hundertste Jahresgedenktag der Weihe nahte. Zuerst 
versah er die Kirche mit kunstvoll gemalten Glasfenstern, 
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deren bildliche Darstellungen ein Muster der damaligen 

Stilart 1 sind. 
Im Jahre 1455 wurde ein neuer Glockenthurm an der 

Nordostseite gebaut, dessen ebenerdiges Geschoss als Sakristei, 
das darüberliegende als Kapelle eingerichtet und im obersten 
die beiden älteren und zwei neue grössere Glocken unter­
gebracht. Dass auch Kaiser Friedrich diesen Bau förderte, 
bezeugt der an dem einen Gewölbejoche der Kapelle angebrachte 
Schlussstein mit dem doppelköpfigen Adler. Gleichzeitig wurde 
der Kirchhof, weil daselbst öfters das heilige Messopfer auf 
einem Tragaltare gefeiert wurde, mit einer Steinmauer ein­
gefriedet und das Wohnhaus des Hospitalarius um eine Kammer 
vergrössert. Gelegentlich dieser Neuherstellungen verlieh 
Cardinal Johannes Cavajal den Almosenspendern und buss• 
eifrigen Besuchern für bestimmte Feste einen Ablass von 
hundert Tagen. 

Noch einmal bot sich dem Abte Herman die freilich 
aufgenöthigte Gelegenheit dar, seinen Baueifer zu bethätigen. 
Im Jahre 1463 zerstörte eine grässliche Feuersbrunst den 
grossen Wirthschaftshof vor dem Thore, wobei viel Yieh, 
Wägen, Ackergeräthe und sonstiger Hausrath verbrannten. 
Das Andenken an dieses Brandunglück bewahrte ein am 
Neubaue angebrachter Denkstein mit der Inschrift: Incineratur 
curia et per Hermanum abbatem instauratur. An. Do. 
mcccclxiii. 

Die grössten äusserlichen Veränderungen, sozusagen die 
Umgestaltung in eine gut gesicherte Ritterburg, erfuhren die 
Klostergebäude unter dem Abte \Y olfgang. Wie es eine noch 
heute ersichtliche Jahreszahl kündet, hatte schon dessen 

1 Manche Kunstkenner massen diesen 1885 durch die Fürsorge des 
Abtes Vincenz von der Kunstaustalt Neuhauser in Innsbruck ergänzten 
Glasgemälden ein weit höheres Alter bei, doch die Darstellungen sind 
von spätgoth.ischen Architekturen, Tabernakeln, Xischen, Thürmchen, 
in welchen Gewölbe und Decken mit Gehälken gespannt sind, umschlossen, 
jedes Bild und jede Figur dadurch abgesondert und losr über- und n_eben­
einander gestellt. - Kirchenschmuck, Blätter des christlichen Kunst· 
vereines der Diöcese Seckau 1885 Nr. 7. 
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Vorfahrer, Abt Christian, im Jahre 1480 bald nach Erlassung des 
kaiserlichen Befehles, allenthalben gegen die Türken und die 
Ungarn Befestigungen anzulegen, zur Sicherung des Haupt­
thores einen festen Thurm und davor zur Aufnahme der Zug­
brücke und eines Fallgitters ein halbrundes, auf der Plattform 
mit vielen Schlüsselseharten bekröntes Vorwerk gebaut. Doch 
weil noch keine sonstigen Sicherungswerke, abgesehen vom 
abendseitig liegenden Getreidekasten, vorhanden waren, konnte 
der Thorthunn mit dem Vorwerke den Türken bei ihrem 
schon im selben Jahre erfolgten Ueberfalle keinen ernsten 
Widerstand entgegensetzen. 

Bald nach seiner Wahl begann Abt Wolfgang mit regem 
Eifer, soweit es die geschwächte Geldkraft des Klosters 
gestattete, die Befestigungsbauten. Da Llie vorhandene Ring­
mauer gegen einen auch nur geringfügigen feindlichen Ueberfall 
keinen wirksamen Schutz bieten konnte, so wurde, dass 
sie, wie bei Burgen, eine Art hohen Mantels bildete, deren 
nordseitiger Theil erhöht und innen mit einem doppelten 
Wehrgange und dazugehörigen Schlüsselseharten für Haken­
büchsen bewehrt. 

Ueberdies wurden zur Sicherung der zumeist gefährdeten 
nördlichen Angriffseite vom Thorthurme weg noch zwei Mauer­
thürme und morgen wärts ein Flankierungsthurm gebaut, wovon 
der dem Thorwerke zunächst gelegene, hauptsächlich die Kirche 
schützende Thurm, weil zur Aufnahme des Pulvervorrathes 
bestimmt, klafterdicke Steinmauern erhielt. 

Zur Vertheidigung der Mittagsseite wurde die an der 
halben Berglehne hinführende äussere Umfriedungsmauer zwar 
in der alten Stärke belassen, dafür aber von der Hospizkapelle 
weg und längs des Conventes, des Siechhauses und weiter 
morgenwärts eine starke, von einem Mauerthurme unter­
brochene und bei ihrem Abschlusse an der Südostseite von 
einem Eckthurme flankierte Wehrmauer mit einem Wehrgange 
aufgeführt. 

Die Morgenseite, nicht minder wie die Thorseite einem 
feindlichen Angriffe ausgesetzt, erhielt als Verbindung der 
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beiden Flankierungsthürme, des nordöstlichen und südöstlichen, 
eine starke, mit Wehrgang und dazugehörigen Schiessscharten 
gesicherte, in der Mitte von einem 1502 gebauten Thurme 
verstärkte Mauer und als weitere Sicherung eine zweite, von 
der ersteren durch einen breiten Teich, den heutigen Abt­
garten, getrennte Wehrmauer, die nordseitig mit dem 
Flankierungsthurme, südwärts mit der alten Ringmauer an der 
Berglehne eine feste Verbindung bekam. Auf diese Weise war 
also der vom Abte Herinan angelegte Fischteich noch in den 
geschützten Bering einbezogen. 

Das den äussersten abendseitigen Abschluss bildende 
Kastengebäude mit der l\Iühle und dem Backhause daneben 
war schon bei der Erbauung im Jahre 1271 festungsartig 
cresichert worden. Der mehrstöckige Getreidekasten war nord­o 
seitig mit Armbrustscharten und südseitig, die Mühle und das 
Backbaus schützend, mit einem ziemlich geräumigen Vorwerke, 
das ein innen offener und wie die anstossencle abendseitige 
Schutzmauer mit Armbrustscharten versehener Rundthurm 
flankierte, bewehrt. Diese beim Türkenüberfalle am ärgsten 
mitgenommenen Baulichkeiten mussten, das Mauerwerk aus­
genommen, fast ganz neu hergestellt uncl besser befestigt 
werden. Der ursprünglich wie ein rechteckiger, wohnbarer 
Bergfried aussehende Getreidekasten erhielt westseitig einen 
gleich hohen festen Zubau und bebufs wirksamerer Abwehr 
des Feindes mehrere maschikulisartige Y orkrngungen im 
obersten Stockwerke. Die im Vorwerke vorhandenen Arm­
brustscharten wurclen in Schlüsselseharten umgestaltet und 
im untersten Stockwerke des Flankierungsthurmes solche für 
Doppelbaken ausgebrochen. Die Yerbindung mit dem übrigen 
Beringe der Klostergebäude stellten starke Bruchsteinmauern 
her. Ein im Thorgewölbe des l\Iühlengebäudes noch ersicht­
licher Inschriftstein vermeldet, dass sich diese Bauten im 
Jahre 1487 ereigneten. 

So war also das Kloster nach allen Seiten gesichert, 
doch die Mauern waren keineswegs mit dicken Buckelquadern 
gebaut, wie die vieler mittelalterlicher Burgen, sie waren auch 
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nicht wider Feinde errichtet, die mit Mauerbrechern, Wandel~ 
thürmen, Wurfmaschinen, schweren Pulvergeschützen u. s. w. 
eine langwierige Belagerung unternahmen , sondern nur zur 
Abwehr gegen leichtbewegliche, keine schweren Geschütze 
mitführende Türkenhaufen, gegen welche mässige Bruchstein­
bauten genügenden Schutz boten, falls die Thürme und Wehr­
gänge mit furchtlosen Vertheidigern ausreichend besetzt waren. 
Damals kamen, um die Schiessfertigkeit zu heben, allmählich 
die Schiessstätten in Aufschwung. 

Zum Zeichen, dass das befestigte Haus der Andacht 
hauptsächlich unter dem Schutze des Allerhöchsten stehet 
liess Abt Wolfgang, wie es sein dabei angebrachtes Wappen 
bezeugt, die Aussenseite des Thorthurmes über der offenen 
Plattform des Vorwerkes mit dem im Orden sehr beliebten 
Bilde, wie sich der Erlöser vom Kreuze herab dem heiligen 
Bernhard traulich zuneigt, schmücken. Weil Krain besonders 
häufig von Türkeneinfällen zu leiden hatte, befahl Abt Wolf­
gang bei der Visitation des Jahres 1492 die sofortige Siche­
rung des Klosters Sittich mit festen Wehrbauten. 

Da auch clie auf einem Hügelvorsprunge des Murthales 
liegende Wallfahrtskirche Strassengel den Türken in die Augen 
fallen musste, zumal sie claselhst werthvolle Beutestücke ver­
muthen durften, so liess Abt Wolfgang um dieselbe ein förm­
liches Kirchencastell herstellen, indem die vorhandene Ring­
mauer verstärkt und mit Schlüsselseharten, namentlich an der 
Bergseite, versehen wurde. An diese Sicherungsbauten, wie an 
die abermalige Vergrösserung des Hospitalarhauses erinnert 
der heute noch an dem Gebäude angebrachte Denkstein mit 
der Inschrift : Per Wolfgangum abbatem lxxxxiiii (1494). 

Die Laienkirche vor dem Thore erlitt bei clem Türken­
überfalle im Jahre 1480 gleichfalls starke Beschädigungen 
und bedurfte einer gründlichen Ausbesserung, welche erst 
13 Jahre später bewerkstelligt werden konnte. Ob auch das 
Kirchlein auf dem Ulrichsberge von den Türken verwüstet 
wurde, darüber berichtet weder eine Jahrzahl noch eine 
sonstige Quelle. 
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Da es an Räumen für die Wohnung des weltlichen An­
waltes und zu Werkstätten gebrach, so erbaute Abt Wo1f­
gang im grossen Hofe zwischen dem Convente und den Gast­
gebäuden ein langgestrecktes , den Hof in zwei ungleiche 
Theile scheidendes Haus. Der Bau wurde im Jahre 1505 
vollendet, wie es die an einem Schlusssteine im Gewölbe des 
Durchgangsthores ersichtliche Denkschrift vermeldet. Be­
merkenswerth ist auch das grosse kunstvolle Frescogemälde 
an der Gasthofseite ober dem Durchgangsthore, darstellend 
die über viele Personen aller Stände den weiten Schutzmantel 
ausbreitende heilige Jungfrau. Ueberhaupt liebte es Abt Wolf­
gang, die unter ihm hergestellten Bauten mit sinnvollen Ge­
mälden und schönen Denksteinen zu schmücken. 

Des Klosters Giiter mehren und runden sich durch 
Widmungen von Seelgeräthen, durch Ankäufe und 

Tauschbändel. 

In anderen Klöstern des Ordens hörten die Widmungen 
von Seelgeräthen, weil entweder die gesunkene Zucht zu 
wünschen übrig liess, oder Begräbnisse seltener begehrt wurden. 
allmählich auf: Reun aber erfreute sich auch in diesem Jahr­
hundert der ungeschwächten Anhänglichkeit der alten und 
gewann manche neue Gönner. 

Am St. Veitstage 1401 widmete Otto Yon Ernvels, wei­
land genannt Herr von Graz. Hauptmann in Kärnten, mit 
williger Gunst der nächsten Blutsfreunde, insonderheit seines 
Bruders Hansen von Ernvels, zum selbeigenen "~e seiner 
Wirthin und der Vorvordern und Nachkommen Seelennutzen 
dem Kloster 60 Eimer Most, nämlich 20 Eimer Zinses von 
10 Huben in Hitzendorf und 40 Eimer Bergrecht von Wein­
gärten um Hitzendorf, am Steinberg, am Obernberg und am 
Niedernberg, welche ein vom Convente dazu gewählter Bruder 
einheben und unter die Mitbrüder dermassen vertheilen möge, 
dass jeder des Abends oder auch des Morgens, wann es am 
besten füglich, ein "Ma sl" da von bekomme. 
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Dafür übernahm das Kloster folgende Verbindlichkeiten: 
An jedem Quatember singt der Convent abends im Kreuz­
gange eine Vigil, hält am nächsten Tage ein gesungenes 
Seelenamt und spricht jeder Priester an diesem oder an 
einem sonstigen Tage derselben Woche eine Todtenmesse und 
allwöchentlich durch das ganze Jahr eine Todtenmette. An 
jedem Montage wird ein Seelenamt gehalten. An jedem Veits­
tage begeht das Kloster das Jahresgedächtnis des Spenders 
und seiner Sippe mit einer gesungenen Vigil am Vorabende, 
einem gesungenen Seelenamte und ebensovielen gesprochenen 
Messen, als Priester sind, am Tage selbst oder betreff der 
gesprochenen Messen am nächsten nicht gehinderten Tage. 
Vernachlässigt das Kloster irgendwie den Willen des Widmen:;, 
so verfallen die GO Eimer für so lange der Familie, bis der­
selbe wieder getreu erfüllt wird. Endlich verspricht Otto von 
Ernvels für sich und die nächsten Erben die Schirmung der 
Stiftung und hängen mit ihm noch sein Bruder Hans und 
<ler Ritter Wulfing Riedenmarker, dieser mit Verwahrung 
jeglichen Schadens, dem Spendebriefe die Siegel an. 

Otto von Ernvels wird im klösterlichen Todtenbuche 
"precipuus consolator conventus in Runa" genannt und ver­
möge der ihm gewährten geistlichen Bruderschaft als zur 
Klosterfamilie gehörig (familiaris) bezeichnet. Im Todtenbuche 
sind von seiner Sippe noch ein anderer zwischen 1289 und 
1R20 genannter Otto, ein zwischen 1289 und 1301 vorkom­
mender Wulfingus mit einem Sondermahl am 29. September, 
eine Mechthildis und eine Ottilia erwähnt. 

Im Jahre 1403 spendete Anna Stainpeckhin, des Wiener 
Bürgers Heinrich Stainpeckh Witib, dem Kloster zu einem 
Jahresgedächtnis mit Sondermahl für sich, ihren abgeschie­
denen Wirth, ihren Vater Sighard Goldstain und ihre Mutter 
zwei am Sonnberg zu Nieder-Sievering gelegene, zusammen­
rainende Weingärten, der eine gegen die Karthause Mauer­
bach mit einem halben Eimer Bergrecht und einem Hälbling 
Vogtrecht, der andere gegen den Herrn Hans Ruckendorfer 
mit 40 Pfennigen Bergrecht und drei Hälblinien Yogtrecht 

()littheil. ues hist. Vereines f. iHeiermark, XL\'. Heft, 189i.) 10 
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dienstbar. Das Kloster versprach mittelst einer am Michaeli­
tage gesiegelten Urkunde, das Gedächtnis der Spenderin 
alljährlich an ihrem Sterbetage mit Vigil, Messen und anderen 
Andachten nach des Ordens Gewohnheit und Satzung zu be­
gehen und durch den Kellerer oder Bursner, der den Nutzen 
der Weingärten einnimmt, die Samenung mit Semmeln, Fischen 
und Wein, alles zusammen 2 Pfund .Pfennige werth, zu er­
götzen, und gewährte ihr die volle geistliche Bruderschaft. 
Im Todtenbuche ist Heinrich Stainpeckh von Wien am 6. Juni, 
Anna Stainpeckbin am 21. September und ein anderer Hein­
rich Stainpeckh am 3. September vermerkt. 

Am :Mittwoch vor Michaeli 1404 gewährten Abt Angelus 
und der Convent der Frau Elsbet Framauerin von wegen 
ihrer grossen Liebe und inhitzigen Andacht zum Kloster die 
volle geistliche Antheilnahme an allen guten Werken und ver­
sprachen, ihrer Seelenwohlfahrt nach dem Ableben mit Yigil, 
Seelenmesse und Jahrtag nach des Ordens Gewohnheit zu 
gedenken. Was für Güter die fromme Framauerin dem Kloster 
gewidmet und wann ihr Jahresgedächtnis gehalten wurde, 
darüber schweigt das Todtenbuch und jegliche sonstige Nach­
richt. Sehr wahrscheinlich ist dieses Schweigen damit zn er­
klären, dass die gewidmeten Güter durch die erfolgreiche 
Einsprache der Erben dem Kloster wieder verloren giengen. 

Am Michaelitage 1413 opferten Peter Suntleich und 
dessen Hausfrau Christina auf dem Marienaltare in der I(loster­
kirche ihren an Dorothea Dornerin mit abwechselnd einem 
ganzen und einem halben Eimer nebst einem Bergpfennig 
dienstbaren, zwei Viertl messenden Weingarten in Prentleseck, 1 

genannt Hentegevischer, einen dabei liegenden Baumgarten 
und eine mit 10 Wienerpfennigen einem gewissen Katzen­
steiner dienstbare Hofstatt, dass ihres Seelennutzens fleissig 
gedacht werde. Andrä Krägl, Landrichter in Graz, und Jörg 
am Stain aus dem Ennsthal, Herrenpfründner im Kloster, 
siegelten den Spendebrief. 

1 \Vabrsc]ieinlich "Brandl'' in der Pfarre St. Bartholomä an der 
Lieboch. 
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Als ein grosser Wohlthäter des Klosters erwies sich der 
am 12. 1Iärz 1420 abgeleibte Landschreiber Johannes Unkl, 
dessen Jahresgedächtnis im Todtenbuche an seinem Sterbe­
tage vermerkt ist. 1414 widmete er eine grosse zweihundert 
Käse 1 dienende Schwaige auf der Reen im Paltenthale in 
der Gaishornerpfarre und kurz vor seinem Ableben je eine 
Hube in Wagnitz (Wekencz) unter Graz und in Rattenberg 
(Retenperg) ober Knittelfeld. Niklas Zeyriker, ein Neffe des 
Widmers, machte 1423 Ansprüche auf die Schwaige an der Reen. 

Am Florianitage 1422 vermachten Peter Schmie<l, ge­
sessen zu Maierhof bei Semriach, und seine Hausfrau Katha­
rina auf ihren Todfall alle ihre feste und fahrende Habe dem 
Kloster zu einem Seelgeräth und baten den Landesfürsten, 
oder wer an dessen Stelle Gewalt habe, die gewidmeten Güter 
gegen die Ansprüche der Erben zu schirmen. Christoph 
Seydennater, Stadtrichter und Bürger in Graz. und Hans 
Rettner, Bürger in Graz, hiengen mit Venvahrung vor jeg­
lichem Schaden dem Widmungsbriefe die Siegel an. 

Im Jahre 1407 hatte Friedrich von Wolfsau für sein 
Begräbnis und ein Jahresgedächtnis dem Kloster sieben 
Huben, drei in Ruegersdorf und vier in Paschendorf, gewidmet. 
Doch die Erben wollten die Güter nicht herausgeben und 
sah sich das Kloster veranlasst, darum Streit vor der Gerichts­
schranne zu führen. Erst im Jahre 1424 beurkundeten der 
Ritter Jörg Tummersdorfer, ein Vetter des Spenders, und 
die beiden Brüder Sigmnncl und Hans Wolfsauer, dass sie 
die sechs Pfund Gülten in Ruegersdorf und Leitersdorf, 
welche weiland Otto Wolfsauer von dem Lantschacher gekauft 
und Friedrich \Yolfsauer dem Kloster Reun zu einem Seel-

' rrbare D. f. 171. Joannes Unkil dedit monasterio die Swaig an 
der Reen, de qna colonus Joannes Salagender servit 200 caseos, _quoru_m 
quilibet valere lleLet sex dcnarios, et servit unum talentum Michaelis. 
- Weiter unten: De Unklino Hans Sorger an der Reen von ainH 
Swaig solvit 1. tal. )lieh. et caseos etiam i\Iicb. Idem clat 200 caseos, 
qnorum qnilibet valet ad minus 8 tlenarios, qui dicuntur Viertaler, <1uia 
quatuor casei Viertalel' faciunt nnum magnum caseum, qni v,llet nt 

frequentatur pro nunc xl den. 
10* 
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geräth und für sein Begräbnis gewidmet, herausgegeben, 
damit für den daselbst begrabenen Spender der Jahrtag mit 
Vigil, Seelenmessen und anderer geistlicher Ordnung gehalten 
und den Conventbrüdern das übliche Sondermahl mit Semmeln, 
:Fischen und ·wein aufgetischt werde. 

Am 23. Juli 1428 Uberliess Achatius Wispekch, obrister 
Erbkammermeister des Gotteshauses in Salzburg, zu seinem, 
seines verstorbenen Bruders Wilhelm und der gesammten 
Sippe Seelennutzen dem Kloster achtzehn Pfund guter Wiener­
pfennige in und um Hallein gelegener Gülten, dass täglich 
an dem vorderen Altare im Capitelhause, wo Wilhelm Wispekch 
begraben liege, eine Messe gesprochen und eine ewige Lampe 
genährt, für den Fall aber, dass eine Messe unterlassen oder 
die Lampe nicht immer genährt würde, für jede unterbliebene 
Messe zwei Pfund Wachs nach Strassengel gegeben oder den 
Armen vor der Klosterpforte ein gleichwerthiges Almosen 
verabreicht werde. Caspar von der Alm, Hofmarschall in 
Salzburg, siegelte den Widmungsbrief mit, was die edlen und 
festen Lorenz Aheimer und Christian Nusdorfer bezeugten. 
Von der Familie Wispekch kommen im klösterlichen Todten­
buche noch drei männliche und vier weibliche Mitglieder vor, 
welche sämmtlich im vierzehnten Jahrhundert lebten. 

Von der im Lande altangesessenen und weitbegüterten 
Familie der Stubenberger gründeten auch im fünfzehnten 
Jahrhundert zwei Mitglieder ihr Begräbnis und ein Jahres­
gedächtnis im Kloster. 

Unter dem 8. November steht im Todtenbuche folrrende 
0 

Bemerkung: Wulfing von Stubenberg gab 1445 aus besonderer 
Verehrung für den Ort seines einstigen Begräbnisses dem 
Kloster ein Theilchen vom heiligen Kreuzholze und ein Stücklein 
vom Gehirne des heiligen Apostels Andreas mit einem pracht­
vollen Schaugefä.sse. 

Am 21. April 1462 begehrte Anna von Perneck, Herrn 
Hansen von Stubenberg Witib, nachdem sie in Reun einen 
Altar zu Ehren der Muttergottes und der Heiligen Nikolaus 
und Erasmus hatte errichten und zieren lassen, ihr Begräb-
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ms 1m Kloster und stiftete mit beträchtlichen im Mürz­
thale gelegenen Gülten und Rechten für sich, ihren Ehewirth, 
Kinder, Vorvordern und Nachkommen eine tägliche Messe an 
diesem Altare und einen Jahrtag an jedem Quatember mit 
Vigil und Seelenamt, dazu noch verfügend, dass für die 
Armen des klösterlichen Armenpfründnerhauses, welche dem 
Jahrtage kniend und mit vom Guster beizustellenden Lichtern 
in der Hand anzuwohnen haben. zur Besserung des Essens 
und der Kleidung jedesmal ein Pfund Pfennige verwendet 
und den Conventbrüdern ein Fischessen und dazu ein "Messl" 
Abtwein für jeden aufgetischt werde. Conrad Pesnitzer und 
Lienhard Aspach, Pfleger auf Weinberg, siegelten die Urkunde 
mit und Kaiser Friedrich verzichtete, <lie Stiftung zugleich 
gutheissend, am 2. September auf das Lehenrecht über die 
gewidmeten Güter. 

Montag vor St. Jörgentag 1445 widmeten Yomvegen 
der Seelenwohlfahrt Hans Zolhas und dessen Ehewirthin 
Elsbet auf den Todfall ihren am Obernberg bei Hitzendorf 
(Yeleo·enen dem Kloster selbst und dem Pfarrer von Kammern t, 0 , 

mit neun Acht! Most zu gleichen Theilen und dem edlen 
Herrn Konrad von Krey mit fünfthalb Fürpfennigen und drei 
Berghälblingen dienstbaren Weingarten, genannt Rosenkogl, 
mit Keller, Presse und sonstigem Zugehör durch die Hand 
des Bergrichters Hans Kogk, Amtmann des edlen Herrn von 
Krey, dem Kloster und siegelten die edlen und festen Herren 
Bernhard Winkler und Stefan Aharsperger den Spendebrief. 

Am 30. Jänner J 450 übergab Mört Payer, Bürger in 
Radkersburrr den letzten Willen seines abgeleibten Bruders 

Ol 

Peter Payer erfüllend, dem Kloster vier am Herzogberge lJei 
Radkersburg gelegene Weingärten, genannt Stollenberger, 
Seedinweingarten, Scherff und Puechler, ersterer frei, der 
Seedin an die herzogliche Hauptmannschaft in Radkersburg 
einen Wassereimer Most nebst einem Bergpfennig dienend, 
letztere zwei gegen die edlen Herren Mört Nerringer und 
Erhard Hohenwarter mit vierthalb Wassereimern Most und 
fünf Bergpfennigen dienstbar, dass vor dem heiligsten Frohn-
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leichnam, wo immer dieser in der Klosterkirche im Ciborium 
verwahrt ist, Tag und 1facht eine Lampe brenne; dass am 
Feste des heiligen Briccius ein Jahrtag gehalten werde des 
Abends mit gesungener Vigil. am Tage selbst mit einem 
Seelenamte und sechs gesprochenen Messen, wobei zur Be­
leuchtung zwei Pfund Wachs aufgehen müssen; dass ferner 
an jedem der auf den Bricciustag folgenden drei Quatember 
ein Jahrtag gehalten werde des Abends mit einer gesungenen 
Vigil, des darauffolgenden Morgens mit einem Seelenamte 
und drei oder vier Messen; dass endlich am St. Bricciustage 
den alten und den jungen Brüdern für ein Pfund Pfennige 
Semmeln und Fische aufgetischt werden. Achatius l\fuetters­
dorfer, Hauptmann in Radkersburg, Mört Kerringer und 
Peter Huber, Stadtrichter in Radkersburg, dieser für den 
edlen und festen Erhard Hohenwarter, der sein Insigl nicht 
bei sich gehabt, hiengen der Urkunde die Siegel an. 

Am 1. Februar 1453 widmete Agnes Tuner, Bürgerin in 
Graz, mit williger Gunst ihrer beiden Söhne Urban und 
Philipp dem Kloster ein freieigenes Feld, gelegen zu Leutzen­
dorf an dem Algersdorfor Weg bei Graz, dass ihres abge­
schiedenen Wirthes, des Sattlers Friedrich Tuner, und aller 
ihrer Blutsfreunde Seelenwohlfahrt fleissig gedacht werde. 
Hans Payer, Stadtrichter. und :t\iklas Strobel. Rathsbürger 
in Graz, siegelten den Brief. Philipp Tuner, für den Abt 
Herman auf der Mutter Bitten die Gerhabschaft aeführt 

b 

hatte, ist unter dem 21. October, die Mutter unter dem 
4. März im klösterlichen Todtenbuche vermerkt. 

Im selben Jahre stiftete Lienhard von Suppensbach mit 
dem Kaufrechte einer klösterlichen Wiese in der Grad wein. 
gelegen zwischen Ulrich in der Wiesen und des l\Iüllers 
Jörgen Rain, das er dem Kloster heimsagte, einen Jahrtag 
zu Pauli Bekehrung in Strassengel mit einein gesungenen 
Amte zu Ehren unserer Frauen Schiedung, einem Seelenamte 
und zehn gesprochenen l\Iessen. Stefan Aharsperger siegelte 
den Stiftbrief. 
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Am 27. :Mai 1455 siegelten die beiden Voitsberger Raths­
bürger Caspar Piedermann und Hans Sulzer eine Urkunde, 
mittelst welcher Christoph am Gschnaidt jährlich vier in der 
neuen Ulrichskapelle am Pfingstmontage zu sprechende Messen 
für seinen und der Angehörigen Seelennutzen mit sechzig 
Pfenuigen Bergrecht am Steinberg stiftete. 

Am 19. November 14G4 bekannten Jörg Kheses, gesessen 
zu :Feuchten (Feuchtarn) ob Rottenmann unweit der Burg 
Strechau, und dessen zweite eheliche Wirthin Dorothea, dass 
diese nach dem Ableben ihres Gemahls dem Kloster vierzig 
Pfund Pfennige guter Landeswährung auszufolgen habe für 
das beim Tode der ersten Wirthin geschehene Vermächtnis 
des auf ihrer Hube ruhenden Kaufrechtes. Jörg Kheses, der 
kein gegrabenes Insigl besass, siegelte den Brief mit seinem 
Petschaft, Peter Wagner, Dorotheas Bruder, gesessen zn 
Tröglwang, hieng demselben unter Yerwahrung irgendwelchen 

Schadens sein Siegel an. 
1467 vermachte Lienhard Stadler, Prediger zu Zell, 

Mitglied der geistlichen Brnderschaft im Kloster, diesem 
sein ganzes Hab und Gut, wofür ihm das Begräbnis zuge-

sichert. wurde. 
Am St. Erharditage 14 7 2 stifteten Kiklas Enkreicher und 

Caspar Medinger ein Seelgeräth im Kloster, indem sie diesem 
ihren zu Bischendorf (Bischolffdorf) in der Laurenznerpfarre 
bei Rottenmann gelegenen Hof 'faubenfuss, den sie von Ulr~ch 
Dürenpacher und dessen Wirthin erkauft, als volles freies 
Eigen überliessen. Andrä Preuner, Pfleger auf Gösting, 
siegelte den Uebergabsbrief. Der eben genannte frühere 
Besitzer des Taubenfusshofes, Ulrich Dürenpacher, vermachte 
im gleichen Jahre zur Bruderschaft unserer lieben Frau 
im Kloster Reun das Kaufrecht über die im Ennsthale 
unter dem Wolkensteiner Landgerichte gelegene sogenannte 

Palten wiese. 
Die Herren vom Graben bei Graz, eingedenk der frommen 

Beziehun(Yen ihrer Altvordern, der Burggrafen von Thal bei 
Graz: zu~ Kloster Reun, pflogen diese Beziehungen fleissig 
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weiter. Am 15. September 1-i88 beauftragte mittelst einer 
zu Antwerpen ausgefertigten Urkunde Kaiser Friedrich den 
Abt Wolfgang und den Convent, die von dem abgeschiedenen 
Ulrich vom Graben gewidmeten Güter so lange nicht in den 
Besitz zu übernehmen, Lis dessen eben bei ihm Dienste 
leistende Söhne Wolfgang und Andrä heimgekehrt seien. 

Was für Güter Ulrich vom Graben gewidmet hatte, ist 
nirgends verzeichnet, doch bewahrten seine Söhne dem 
Kloster die Andacht und erhielten in demselben ihr Begräb­
nis. Ein noch heute in der jetzigen Klosterkirche befind­
licher, prächtiger, mit dem Familienwappen geschmückter 
Grabstein weist, genau in der Schreibweise wie<lergegeben, 
folgende vier Namen auf: Der Erst Herr Wolfgannc Vom 
Graben Starb An°· 1521. Der Andert Herr Anndree \'om 
Graben. 1512. Der Dritt Herr Vilhalbm Yom Grabm Ritter 
Lamprechta. Die Frav Magalena Herr Vilhalbrn. Im Todten­
buche erscheinen noch erwähnt: Grabner Ilainricus. Grabner 
Waltherus (genannt 1314 und 1321), Grabne1Jn Gerdrudis, 
Grabneryn Sophia. Ein anderer Andrä vom Graben, der 
Letzte seines Stammes, gestorben am 14. April 155G, erhielt 
sein Grab in der Stadtpfarrkirche zu Marburg. 

Unter dem Abte Wolfgang ereignete sich noch eine 
andere grössere Stiftung, worüber jedoch nur die Abschrift 
der Urkunde ohne Angabe des Jahres und Tages vorhanden 
ist. Eine Frau Preunerin. Witib weiland des Ilerrn Bernhard 
Grybinger, rnrmachte für die geistliche Bruderschaft. ihr 
Begräbnis und ein Jahresgedächtnis für sich, ihren Ehe­
wirth und die sonstigen Gesippen dem moster 400 Pfund 
Pfennige, welche ihre Brüder Friedrich und Bernhard 
Preuner zur Auszahlung bringen sollten. Abt Wolfgang und 
der Convent verbrieften das Versprechen, am Todestage der 
Spenderin für diese und an jedem Quatember für ihren 
Ehewirth und die Familienglieder einen Jahrtag mit \'igil, 
gesungenem Seelenamt und vier gesprochenen Messen zu 
begehen und an der Widmerin Gedenktage den Convent mit 
Kuchen, Fischen und :\Iorgen- und Abendtrunk aus dem 
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Abtskeller zu erquicken. Es sind alle Anzeichen vorhanden, 
dass wir es hier nur mit einem Entwurfe zu thun haben 
und die Stiftung nicht zur Ausführung gekommen ist. 

Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hörten die 
Stiftungen von Seelgeräthen in Reun auf, vielleicht aus dem 
Grunde, weil das Kloster zu den vielen alten keine neuen 
mehr annehmen wollte. Die für Familiengedächtnisse rn 
begehrten Quatember waren bis zur äussersten :Möglichkeit 
besetzt. 

Da die ohnehin mehr magere Burse des Klosters in dem 
behandelten Zeitraume durch kostspielige Vergrösserungs- und 
Befestigungsbauten, schwere Schädigungen, bedeutende Streit­
kosten, landesfürstliche Steueranschläge und ständige Ordens­
auflagen sehr oft überkräftig in Anspruch genommen wurde, so 
gesohahen verhältnissmässig wenige und zumeist nur solche 
Ankäufe, welche den vorhandenen Besitz rundeten, und 
wurden auch gerne alte Kaufrechte, um die betreff enden 
Stücke anderwärti~ besser vergaben zu können, rUckgelöst. 
Auch gieng das Kloster, um günstiger gelegene Güter zu 
bekommen. verschiedene Tauschhändel ein. 

Unter dem für die Wohlfahrt des Klosters so begeister­
ten Abte Angelus ::\[anse, dem der geräuschvolle Streit wegen 
des Tochterklosters Sittich und die Betheiligung am Concil 
von Constanz die empfindlichsten Geldopfer verursachten, 
ereigneten sich nur zwei kleine Ankäufe und zwei ebenfalls 
mehr geringfügige Tauschhändel. 

Am St. Simon- und Judatage 1402 überliess Friedrich 
Pösenbacher dem Kloster zwei Bergrechte von zwei Wein­
gärten am Marwald (Märn) bei Plankenwart für zwei gleich­
werthige Bergrechte in Wipfing. Er versprach zugleich die 
volle Schirmung der überlassenen und erhaltenen Bergrechte, 
wie die Veraütun" J·ecrlichen Schadens, den das Kloster durch 

0 0 o ·ct 
irgendwelche Beeinträchtigung des Tauschhandels erlei en 
sollte. ohne Anrufung des Berggerichtes und allein nur auf 
die glaubwürdige Aussage des klösterlichen Scheinboten. 
Konrad Füller sierrelte den Wechselbrief mit. 

" 
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Am 21. Jänner 14 21 verkaufte ::'11argareth, des Niklas 
Staffelperger "\Yitib, mit Gunst Bertholds von Krottendorf, 
Ja11 desfürstlichen Pflegers auf Gösting, den gegen diese Burg 
mit einem Viertl Most gewöhnlichen Bergmasses und einem 
Berghälbling dienstbaren Weingarten in Algersclorf nebst 
Presse und sonstigem Zugehör dem Kloster um sechzig 
Pfund guter Wienerpfennige. l\Iit Berthold von Krottendorf 
siegelten auch Albert Rietenburger, der Aiclam der Ver­
käuferin, und Martin Unk!. Bürger in Graz, den Kaufbrief. 
Für den Ankauf dieses den alten Besitz in Algersdorf stär­
kenden Weingartens verwandte das Kloster auch jene 22 Pfund 
Pfennige, welche der Landeshauptmann Hans von Winden für 
den ihm verkauften, am Feustritzer Berge gelegenen Wein­
garten Lueger ausgezahlt hatte. 

Am 24. September 1422 überliess Hans von Teuffeu­
pacb dem Kloster für zehn Grazer Vierlinge jährlich zu 
liefernden Hafers den l\Iarchfuttenlienst und zwei Drittel 
Hirsezehent„ welche ihm die zu seiner Burg Althofen ge­
höriuen und unweit davon aufsitzenden Unterthanen Herbst 

!") 

am Eck, Leutold an der Strassen, Drechsel im Rettenbach, 
Weber am Langeck, des Wadel Hube im Rettenbach, Stefan 
an der Wiesen, Ponhart in der Wiesen, Pölzl am Marwald 
untl Bernhard Brotnarr bisher geleistet hatten. Mit Hans 
von Teuffenpach siegelte auch der edle Hans Galer den 
Tauschbrief. 

Am 10. April 1424 Yerkauften Jakob Pauer, gesessen 
zu Luttenberg unter der Burg. und Chriemhildis, dessen 
Hausfrau, dem Kloster um 18 Pfund Pfennige ihren an 
die Burg Luttenberg mit achthalb Eimer Most und fünf 
Berghälblingen dienstbaren Weingarten, genannt Messerer, 
mit Gunst des ehrbaren Herrn Hans von Hautzendorf, Schaffers 
in Luttenberg, der den Brief zugleich mit Wenzel Prichen­
fried, Richter in Luttenberg, siegelte. Der „ Messerer " rundete 
den Besitz des Klosters in Luttenberg, da er an den 
nAltenmarkt" rainte. 

Yon JJr. Ambros Gasparitz. 155 

Unter dem wenig genannten Nachfolger des Abtes 
Angelus geschah nur ein einziger, unter den zwei nächst­
folgenden, noch seltener genannten Aebten gar kein Neukauf. 

Samstag nach Jakobi 1427 verkaufte Hans Wolfstaler 
mit Gunst seiner Erben dem Abte ,Johannes und Convente 
von Reun seinen Weingarten, genannt Freschner in Algers­
dorf unci anrainend an den Weingarten des Klosters, um 
16 Pfund guter "\Vienerpfennige. Berthold Krottendorfer, 
herzoglicher Pfleger auf Gösting, wohin der Weingarten mit 
einem Bergviertl l\Iost und einem Berghälbling dienstbar 
war, siegelte den Kaufbrief zugleich mit dem Verkäufer. 

Die rühmliche Regierung des Abtes Hennan ist ziemlich 
reich an grösseren Neukäufen unrl günstigen Auswechseln. 

Am 22. Mai 1441 verkaufte Stefan. des Ileurichter Sohn 
zu Schützendorf, mit Gutheissung Konrad des Preuner, herzog­
lichen Hauptmannes in Radkersburg, der dem Briefe sein 
Siegel anhieng, dem Kloster um eine ungenannte Summe einen 
Weingarten am Schützenberg bei Luttenberg gelegen, zunächst 
neben dem Weingarten des Michael Paltram, Bürgers zu 
Radkersburg. und dienstbar an den herzoglichen Keller mit 
fünfthalb Eimern Most und drei Berghälblingen. 

Im nämlichen Jahre vertauschten Hans Störnschatz 
und seine Hausfrau Susanna mit dem Kloster vorbehaltlos 
ihre zwei zu Fraiach zwischen Yiktring und Keutschach in 
Kärnten gelegenen, zusammen vier Pfund Pfennige dienenden 
Höfe, zu welchen auch eine Kapelle gehörte, gegen zwei 
klösterliche Huben zu Falkendorf ob :Murau. Den am Montag 
vor St. Stefan im Schnitt geschlossenen Auswechsel besiegel­
ten nebst dem Störnschatz noch Leopold Aschpacher und 
Otto Keutschacher. Drei Tage später, am St. Stefanstage, 
versprachen Hans und Susanna Störnschatz in einer von 
Otto Keutschachcr mit.gesiegelten Sonderurkunde auch die 
Schirmung der vom Kloster übernommenen Höfe auf eigene 
Zehrung. 

Donnerstag nach St. Antoni im Jänner 1442 überlie~s 
Kaiser Friedrich dem Kloster alles Marchfutter im Dorfe 
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Kalsdorf und auf je vier Huben in Grosssulz un<l Laa für 
die Unterthanen des Dorfes ·wundschuh (Wurmschach), für 
den deren Baulichkeiten dienenden Wald daneben und für 
das Dorf Viehhofen 1 mit seiner Zugehörung. Der Kaiser 
hatte schon früher auf 1len Grundstücken des Dorfes Wund­
schuh grosse Fischteiche anlegen lassen und damit die 
klösterlichen Zinsbezüge bedeutend verri11gert. 

Am 28. Juli desselben Jahres siegelte Hans Permann, 
Stadtrichter in Bruck, eine Urkunde, mittelst welcher Lau­
rentius Schmied, Bürger in Mürzzuschlag, und seine Hausfrau 
ihr an dem klösterlichen Hause zu Bruck in der Grazerstrasse 
ruhendes Kaufrecht dem Kloster znrückverkauften. 

Im nächsten Jahre ereignete sich ein für <las Kloster 
sehr vortheilhafter Tauschhandel. Sigmund Dretspacher, 
Bürger in Marburg, und Barbara, dessen Hausfrau, über­
liessen dem Kloster ihre beiden, am Herzogberge bei Rad­
kersburg gelegenen Weingärten, der eine genannt Entzinger 
und dem Landesfürsten mit vier Wassereimern }lost und Yier 
Bergpfennigen dienstbar, der andere. der des Gescherben 
gewesen, drei Wassereimer Most und drei Bergpfennige 
gleichfalls dem Landesfürsten dienend. mit Presse, Feldern 
und allem sonstigen Zugehör. Das Kloster gab dafür vier 
bei Marburg gelegene Weingärten, nämlich die zwei rressecker, 
den zu Gribs neben des Vogelschiesser Weingarten und den 
in der Sultz, genannt Steinbrucker, mit aller Zugehörung 
von altersher. Der Tausch geschah am 3. April durch die 
Hand Konrad des Preuner. herzoglichen Hauptmannes und 
Bergmeisters in Radkersburg. 

Die Gründe, wegen welcher der Yisitator und Refor­
mator Abt Johann von l\Iorimund auf die Bitte des Abtes 
Hermann den Tausch erlaubte. waren einerseits die leichtere 
Beschaffenheit der in Marburg wachsenden Weine und die 
oft beklagte Wegverbindung, andererseits etliche Reibungen 
mit der Bürgergemeine in ~Iarburg, welche vom Kloster 

1 Seit dem siebzehnten .Jahrhundert Xeuschloss, vorher Viehhom 
in der Wurmbschacherpfarr. 
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entgegen den verbrieften Freiheiten für die Thor- und Stadt­
wache 5 Pfund Pfennige jährlich forderte, den Tüngerkauf 
in der Stadt für die klösterlichen \Y eingärten verboten und 
sogar das klösterliche Haus an der Stadtmauer, dessen Bau 
50 Pfund Pfennige gekostet, binnen vier Jahren abge­
brochen hatte . 

Kurz vorher am 11. l\Iärz hatte das Kloster von Hans 
Payer, Bürger in Radkersburg, und dessen Hausfrau Barbara 
einen Weingarten am Herzogberge, genannt Fürbringer und 
dem Landesfürsten dienstbar, um eine ungenannte Summe 
käuflich erworben und Konrad Preuner den Kauf besiegelt. 

Jetzt handelte es sich, in der Stadt Radkersburg ein 
Haus zu erwerben, von wo aus, wie früher in Marburg, die 
Bcwirthschaftung der Weingärten wie die Verwertbung und 
Verfrachtung der Weine leicht bewerkstelligt werden konnte. 
Die erwünschte Gelegenheit dazu bot sich bald. Am 26. Mai 1444 
kaufte das Kloster von dem Bürger l\lört Payer und dessen 
Hausfrau ein Haus und einen Hof mit Zugehör in der Mur­
gasse, zwischen Mörten des Geisel, Kramers und Bürgers, 
und Schaul des Juden Häusern gelegen, mit Hand und Willen 
des Stadtrichters und Grundherrn Jörg Payer. 

Da die fürsorgliche Bürgergemeine befürchten mochte, 
das Kloster könnte bei Kaiser Friedrich um die Freiung an­
halten, so gaben der Stadtrichter Jörg Payer, der Rath und 
die vier Geschworenen der Bürgerschaft dem Kloster am 
19. November eine mit dem Stadtsiegel bekräftigte Urkunde 
des Inhaltes, das Kloster müsse das althergebrachte Grund­
recht mit 19 1h Wienerpfennigen leisten, habe alljährlich für 
die Erhaltung des Gezierkes, für Wacht und andere gemein­
same Sachen dritthalb Pfund Wienerpfennige beizusteuern, 
dürfe keine Freiuncr vom Landesfürsten verlangen, könne in 

~ 

dem Hause einen Wirth halten, habe dafür aber alle Rechte 
der Bürger und dürfe der städtische Hebemeister von dem 
Auf- und Abschiessen der klösterlichen Weine nicht mehr 
Lohn nehmen wie von anderen Bürgern. 
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Der klösterliche Besitz am Herzogberge mehrte sich 
' wie schon bemerkt, im Jahre 1450 durch eine grosse Jahr-

tagstiftung des genannten M ört Payer. 
Weil des Klosters Beziehungen zum Pfarrer und Erz­

priester in Gradwein sich eben ausnahmsweise freundlich ge­
stalteten, so war es dem Andrä von Fürstenberg, Pfarrer zu 
St. Bartholomä an der Lieboch, der dem Pfarrer von Grad­
wein unterstand, leichter möglich, einen Tausch mit dem Abte 
und Convente einzugehen. Er gab dem Kloster zwei in Pernau 
bei Stallhofen gelegene, mitsammen 1 Pfund 5 Schillinge 22 Pfen­
nige dienende Güter für zwei öde Huben, die in unmittelbarer 
Nähe seiner Kirche lagen und auf deren Grunde der grössere 
Theil des Pfarrhofes aufgezimmert war, und noch zwei andere 
öde Huben bei der Lieboch. Der Erzprie:ster Hans Duster 
von Gradwein und der Pfarrer Lienhard Pöckhel zum heiligen 
Aegid in Graz siegelten am 21. Jänner 1446 den Tausch­
brief. Am 7. April siegelte Hans Duster noch eine zweite 
dazugehörige Urkunde, mit welcher cler Pfarrer von St. Bar­
tholomä die Vertheidigung aller Ansprüche auf das i\Iarch­
futter bei den beiden letzteren Huben aus eigenem Säckel 
zusagte. 

Im nämlichen und im darauffolgenden Jahre erbot sich 
dem Kloster wieder die Gelegenheit, zu St. Lorenzen bei 
Rottenmann drei und zu Kammern ob Leoben ein Kaufrecht 
rücklösen zu können. Die Katharina Griesmaierin erhielt für 
das Kaufrecht eines Hauses 41 Gulden 6 Schillinge, Wolf­
gang Münich für das auf einer Mühle ruhende einen unge­
nannten Betrag, dem Hans l\Iaier wurden für das Kaufrecht 
einer Hube volle 50 Pfund bezahlt. Ulrich Lackner in Kam­
mern bekam für das Kaufrecht der Strebhube 31 Gulden 
30 Pfennige. Sämmtliche Briefe wurden von ehrenfesten Zeugen 
gesiegelt. 

Da es bezüglich des klösterlichen Weinzehents in Wei­
kersdorf wegen der Gemarkung fortwährend Streit gab mit 
den landesfürstlichen Dienern und diese sogar die Einhebung 
des Zehents hinderten, so setzte Kaiser Friedrich am 9. De-
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cember 1443 die Gemarkung von der :Mllnichgassen bis an die 
Rotherde, umfassend die mittlere Peunt, den Jagerbauer, Hard 
und Brunnerthal, urkundlich fest und bekannte, dass dem Kloster 
von allen in diesem Gebiete wachsenden Trauben, wo sie auch 
immer gekeltert würden, der Zweidrittelzehent gebüre, zu­
gleich den diesen Zehent betreffenden Gnadenbrief des Herzogs 
Leopold des Glorreichen vom Jahre 1217 bestätigend und eine 
empfindliche Busse gegen die Schädiger festsetzend. 

Als demungeachtet die Widerwärtigkeiten nicht auf­
hörten, so vertauschte das Kloster am St. Bartholomäustage 
1447 mit Kaiser Friedrich diesen Weinzehent gegen 90 Grazer 
Eimer Mostes, welche es alljährlich vom landesfürstlichen 
Hubamte in Graz zu beziehen hatte. Schon am darauffolgenden 
Tage fertigte der Kaiser für den Hubmeister Thomas Grie­
binger in Graz und alle Nachfolger desselben, welche künftig 
die herzoglichen Bergrechte einheben würden, den Auftrag 
aus, jährlich im landesfürstlichen Hofe zu Graz die 90 Eimer 
in des Klosters eigene Fässer zu füllen und sonder Yerziehen 
und Widerrede auszufolgen. 

1448 kaufte das Kloster von dem ehrbaren Manne Sigis­
muncl Hornecker zwei mitsammen vier Pfund minder neun 
Wienerpfennige dienende Huben am Freising bei Piber und 
eine öde Hube an der Hohenwart im Ennsthale, 1450 von 
Rudolf von Holleneo-CT eine Hube ebenfalls an der Hohenwart, bo 

die eben Hans des Erhard Sohn von Stainach, innehatte, , 
und von dem Brucker Bürger Hans Unger um 40 Pfund 
Pfennige eine Wiese am Hörgas bei Gradwein, rainend an 
die Stresswiese und an die Steinerhube, 1451 vom Rotten­
manner Bürger Heinrich Schäffer drei Güter, eines am Ober­
dürneck im Lassingthale, von dem das Kaufrecht, das Jörg 
Kapp in Döllach besass, freigelöst und dann an Ulrich Günther 
und dessen Ehewirthin Katharina vergabt wurde, das zweite, 
genannt in der Reut, das dritte, zubenannt der Kanzelberg 
mit allen Zugehörungen zu Holz, Feld und Ansaat._ ,. 

Am Veitstage 1461 vertauschte das Kloster mit \mcenz 
Zebinger zwei diesem wohlgelegene öde Halbhuben in Hautzen-
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dorf bei Strassgang für eine Halblrnbe im Dorfe Premstetten 
unter Graz und etliche ihm vom Kloster bisher daselbst ge­
reichte Zehente und Kleinrechte. im dem Zebinger besiegelte 
den Handel auch der edle und feste Ritter Jörg von Weisseneck. 

Am 23. April 1471 kauften Abt :Kicolaus und der Con­
vent von Georg I{hesess , gesessen auf <lem Galerhofe zu 
Feuchten unter der Burg Strechau , und Margareth dessen 
ehelicher Hausfrau das Kaufrecht an dem genannten Hofe 
um 1 oo Pfund Pfennige. Lienhard Rottenmanner, Richter zu 
Knittelfeld, und Oswald Taucher. Bürger in Rottenmann, sie­
gelten den Brief. Das ist der einzige bekannte Kaufhandel, 
der sich während der kurzen Regierung des Abtes Nicolaus 

ereignete. 
Unter dessen Nachfolger, dem Abte Christian , geschah 

gleichfalls nur ein Neukauf. Am 25. October 1476 kaufte 
dieser Abt mit dem Convente den Moserhof zu Bischendorf 
in der Pfarre St. Lorenzen bei Rottenmann, für den bisher 
neun Pfund Pfennige gedient wurden , von Ulrich Dliren­
pacher und dessen Hausfrau Margareth von Reicheneck. Mit 
dem Verkäufer siegelten die Urkunde noch " · olfgang von 
Trautmannsdorf, Pfleger und Landrichter auf der Burg Wolken­
stein, und Alban Drikopf, des von Gaming Pfleger und Anwalt 
in Donnersbach (Dornspach). Sowohl der )Ioserhof wie auch der 
benachbarte Hof Taubenfuss waren mit Schulden beim Juden 
Isaak in Graz, Merchleins Sohn von der Neustadt, stark belastet. 
Von Margareth Reicheneckerin, Witib Stefan <l es l'rueschench 
und nunmehr Hausfrau Ulrich des Dürenpacher, besass Isaak 
drei Schuldbriefe mit 380 Gulden, 170 Gulden und 50 Gulden, 
welche das Kloster am 17. März 1477 vor ~Iarcus Pesen­
dorfer, Judenrichter in Graz, der die "t;rkunde siegelte, einlöste. 

Unter dem Abte Wolfgang durfte die arg bedrängte 
Klostergemeine lange auf keinen Kauf denken. Am Michaeli­
tage 1492 giengen der Abt und der Convent einen gering­
fügigen Tauschhandel mit Jörg von W eisseneck ein. Dieser 
gab dem Kloster ein 80 Pfennige dienendes Erbstück im 
Enzenbach ober Gradwein für · zwei Aecker zu Leutzendorf 

Yon lk Ambros Gasparitz. 161 

am Algersclorfer Weg bei Graz, wo er einen Zit,gelstadel 
hatte. Sein Bruder Andrä von Weissenerk siegelte den Tausch-

brief mit. 
Am 3. October 1498 trug sich ein wichtiger Wechsel 

zwischen dem Kloster und dem Bischofe von Seckau, namens 
uer zu den bischöflichen Tischeinkünften gehörigen Pfarre 
St. Ruprecht in Radkersburg, :w. Das Kloster hätte dem 
pfarrer von Radkersburg den geistlichen Drittelzehent von 
vier in der Pfarre St. Johann in Luttenberg liegenden Wein­
gärten, dem Slenich am Kammerberg, dem Altenmarkt und 
Seffuer am Hausberg und dem Kleinschützenberg am Schützen­
berg, reichen sollen, aber es berief sich auf die verbriefte 
landesfürstliche Freisagung von jeglichem Zehent. Drr darob 
ausgebrochene Streit wurde durch folgenden Tauschhandel für 
immer abgethan: Bischof Mafhias von Seckau verzichtete nach 
urkundlicher Gutheissung des Erzbischofs von Salzburg auf 
den strittigen Drittelzehent, und das Kloster trat dafür mit 
päpstlicher Bewilligung 3 Pfund 40 Pfennige Renten in den 
Dörfern Lampelsdorf, J asendorf und Okrisendorf (Kriechen­
berg) und sechs Wassereimer Bergrechtmostes daselbst an 
die Pfarre Radkersburg für immerwährende Zeiten ab. 

Erst als sich die Geldkraft des Klosters nach der Fertig­
stellung der nothwendigen Bauten etwas gebessert hatte, 
konnten einige kleine Ankäufe geschehen. 

Am Jacobiabende 1503 kaufte das Kloster von Friedrich 
von Holleneo-o eine Gült auf einer Hube im Lassingthale, für 

00 

welche der daselbst aufsitzende Niclas Preisecker 1 Pfund 
16 Pfennige Zins, 4 Stiftpfennige und ein Yiertl Stifthabern 
diente. Anton Ruder von Kolnberg siegelte mit rlem Verkäufer 

den Brief. 
Am 22. November 1504 kaufte Abt Wolfgang mit dem 

Convente von Lucas Krainer, Kürschner in Graz, und dessen 
Wirthin Katharina einen Weingarten mit Keller, Presse und 
sonstigem Zugehör in Algersdorf, wofür auf die Burg Gösting 
zwei Bergeimer Most und zwei Bergpfennige zu dienen waren. 
Der Pfleger Christoph Waidinger auf Gösting besiegelte den Kauf. 

()lit theil. dl•s bist. Vere ines f. Rteiermark. xr. r. Heft. 189, .) 
11 
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:Mittwoch nach }laria Lichtmess 1512 siegelten Christoph 
von Ragnitz und Erasmus von Saurau für Andrä Polras. 
weiland des Grazer Bürgers Christoph Polras Sohn, dessen 
Bruder Lienharcl Polras, Leypriester und Vicar in Babenberg, 
und deren Schwester Magdalena eine Kaufurkunde, mit der 
diese mitsammen dem Abte Wolfgang und <lern Convente von 
Reun ihre Stücke, Gülten und Leute zu Attendorf in der 
::\Iooskirchnerpfarre überliessen. 

Von nun an stiegen die Preise namentlich jener Güter, 
die nü:ht so sehr Bargeld, als Bodenerzeugnisse dienten, da 
die ungeheure Gold- und Silbereinfuhr aus den neuentdeckten 
Gebieten Amerikas eine rasche Vertheuerung aller Genuss­
mittel bewirkte. 

Des Klosters ßezielrnngcn zur Nachbarschaft. 

Mit allen Nachbarn lebten die Reunbrüder stets im besten 
Frieden, nur mit den nächsten, den Pfarrern und Erzpriestern 
von Gradwein, gab es mehrfachen und heftigen Hader, dessen 
aufregendes Geräusch wiederholt sogar bis zum heiligen 
Stuhle drang. 

Der im vorhergehenden Jahrhundert zwischen dem Kloster 
und der landesfürstlichen Burg Gösting wegen der Waldgrenzen 
bei Siebenbrünn geschlichtete Streit drohte, heimlich und 
offen geschürt durch die Erzpriester von Gradwein, welche 
von Gösting ihr Brennholz bezogen, etliche }Iale von neuem 
amzubrechen, doch die rechtliebenden Landesfürsten, namentlich 
Herzog Ernest der Eiserne, Kaiser Friedrich und Kaiser 
Maximilian, denen die bezüglichen Vergleichsbriefe oder deren 
beglaubigte Abschriften vorgewiesen wurden, untersagten die 
unbegründeten Angriffe ihrer ränkesüchtigen Pfleger und Amt­
leute gegen die klaren Rechte des friedliebenden Klosters. 
Ja, Kaiser Friedrich gewährte sogar, obwohl das Kloster in 
der unmittelbaren Nachbarschaft ausgedehnte ·Wälder besass, 
am Samstag vor St. Veit 1462 die Befugnis des Brennholz­
bezuges aus dem Göstingerwalde für die Hausnothdurft des 
Rospitalars und der klösterlichen Taferne in Strassengel und 
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gab dem Pfleger Werner Ismeer den gemessenen Befehl, bis 
auf ausdrücklichen Widerruf den Bezug auf günstig gelegenen 
Plätzen anzuweisen. 

Dem Kloster absonderlich abhol<l unrl zwar auffallend 
gerade zur Zeit, als der Erzprie~ter Andreas am Stain von 
Gradwein einen heftigen Streit gegen dasselbe begann, war 
der Pfleger Andrä Preuner. Am 21. April 14 76 musste ihm 
Kaiser Friedrich die Einmengung in die klösterlichen Fischerei­
rechte in den Mühlgängen und Seitenbächen der Mur strenne 

0 

verbieten und ihn zwei Tage danach mit allem Nachdruck 
erinnern, dass das Kloster für die Auen in Strassengel, 
Wagnitz, Kalsdorf und Werndorf alte, sichere Handfesten 
habe und auch die durch die angebliche Aenderung der 
Kaufahrt neu zugewachsenen Stücke behalten dürfe. 

Die mächtigen Pfarrer von Grad wein, 1 in deren Sprengel 
das rundum reich- und fast alleinbegüterte Kloster lag, 
fühlten sich durch dessen festverbrief te Rechte und Freiheiten 
in ihren eigenen Rechten beeinträchtigt und fanden, wie schon 
längst früher wegen Strassengel und der klösterlichen Zehent­
freiheit, mehrfältige Anlässe, ihre vermeintlichen Rechte mit 
dem vollen Aufgebote eines weitschweifigen Gerichtsverfahrens 
zu verfechten. 

Einen i:,chüchternen Anfang wegen angeblicher Weide­
rechte seiner Zinsleute auf den klösterlichen Gründen in 
Weinitzen, Purgstall, auf dem Thalboden bei Gradwein, in 
Forst und auf der kleinen Au machte zur Zeit des alters­
gebrechlichen Abtes Petrus der sonst friedlich gesinnte 
Pfarrer Georg Schretenperger, fügte sich aber sofort dem 
neugewählten, die Rechte des Klosters kräftigst wahrenden Abte 
Angelus und blieb dem Kloster, das ihm die Benützung eines 
Bächleins für seine Mühle bewilligte, fortwährend wohlgesinnt. 

Ebenso Tührte sich um 1431 der Pfarrer Nicolaus 
Dastenda, der beiden Rechte Doctor und sehr erfahrener 

- ~ehe Quellen und Studien zur Geschichte der Pfarre Gradwein 
Yon P. Anton ·weis, Bibliothekar in Reun, XXI. Heft der Beiträge des 

historischen Vereines für Steiermark. 
11* 
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Arzt, als welcher er in dem betreffenden Berichte nebenbei 
bezeichnet ist, wegen der nämlichen Weideplätze und erhob 
noch weitere Beschwerden wegen vorenthaltener Zehente, 
wegen der Ausnahmestellung von Strassengel und des Gottes­
dienstes daselbst, wie auch wegen der hinterlassenen Güter 
des Landschreibers Johannes Unk!, wurde aber bald wieder 
zur Ruhe und wohlwollender Gesinnung gebracht. 

Mit dem Pfarrer Hans Duster, der geistlichen Rechte 
Licentiat und Erzpriester in der niederen Steiermark, pflog 
das Kloster das beste Einvernehmen. Am 8. April 1443 
gewährten ihm für sich und die Nachfolger Abt Ilerman uncl 
der Convent in Anbetracht der günstigen Dienste, die er dem 
Kloster schon erwiesen und weiter zu erweisen bereit sei, 
unter etlichen leichten Yorbehalten die Erlaubnis, das auf 
der Graspeuntwiese entspringende und über diese rinnende 
Wasser benützen zu dürfen. Dass Hans Duster mit Reun 
die beste Nachbarschaft hielt, beweist auch der im Originale 
Hermani abbatis eigens vermerkte Umstand, dass die besseren 
Diener des Klosters am letzten Faschingtage am Tische des 
Erzpriesters speisten und dieser dafür am Aschermittwoch 
zur äbtlichen Fastentafel geladen war. 

Ein gerade gegentheiliges , sehr feindliches \r erhältnis 
bildete sich mit Dusters Nachfolger, dem Doctor der geist­
lichen Rechte und Erzpriester Erhard Kornmess. 1 heraus. 
Sogleich nach seinem Antritte im Jahre 1453 begann er 
einen hitzigen Krieg gegen das I(]oster. Den eigentlichen 
Anlass dazu bot freilich dieses selbst durch den Neubau der 
Ulrichskapelle, deren voraussichtlich stets starker Besuch die 
Opfereinnahmen der Kirche in Gradwein bedeutend mindern 
musste. Nun hatte das Kloster ausser dem Wallfahrtsorte 
Strassengel noch ein zweites, gleichfalls viele Besucher an­
lockendes Heiligthum in der Pfarre Gradwein. Doch erkannte 
Erhar<l Kornmess ganz richtig, dass einstweilen jede Ein-

1 Erhard Kormess entstammte einer hochangesehenen Bürger- und 
Gewerkenfamilie in Bruck an der Mur. Sein Neffe Pankraz Kormess ist 
der Erbauer des sogenannten Fürstenhofes auf dem IIauptplatze in Bruck. 
Zahn, Styriaca, Graz 1894, S. 155 ff. 
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prache gegen den Gottesdienst in der Ulrichskapelle 
wirkungslos bleiben werde, da das Kloster an dem Kaiser 
selbst und an dessen einstigen Geheimschreiber, dem päpst­
lichen Legaten Aeneas Sylvius, die hochmögendsten Schützer 
hatte und die Bewilligung zum Baue der Kapelle vom Papste 
Nicolaus V. gewährt worden war. 

Desshalb sann er auf andere Ränke, wodurch er dem 
Kloster Beschwerden bereiten konnte, und fand bald einen 
Streitgegenstand in den schon von zwei Vorgängern ange­
massten Weiderechten. Yermeinend, das Recht der Ver­
jährung geltend machen zu können, wandte er sich an den 
Landeshauptmann Leutold von Stubenberg, erzielte aber 
keinen Erfolg, da der Landeshauptmann über das klare Recht 
des Klosters vom Abte genügend unterrichtet worden war. 

Nun hoffte Erhard Kornmess von der kaiserlichen 
)lajestät einen günstigen Spruch. Kaiser Friedrich veran­
lasste den YOr ihm persönlich erschienenen Abt, den erz­
priesterlichen Unterthanen die \Veide auf den fraglichen 
Klostergründen für acht Tage zu gestatten, und beschied 
dann beide Parteien zu einem Ausgleiche vor sieb. Da un­
geachtet der Bemühungen der um den Kaiser versammelten 
Landesedlen keine Einigung erzielt wurde, bewogen diese Edlen 
den Abt die Weide auf weitere vierzehn Tage zu gestatten, 
und willfahrte der Kaiser der Bitte des Erzpriesters, dass 
am Sonntag nach Margarethen ein Schiedsgericht an Ort und 
Stelle den Spruch fälle. 

Der Kaiser beordnete dazu die angesehenen Landesedlen 
Jörg Weissenecker, Philipp Preuner und Ruprecht Windisch­
grätzer. Auf Seite des Abtes standen der Prior Johannes 
Permann, der Singmeister Nikolaus Veldpacher, der k~iser~ 
liehe Leibarzt Jakob, der Pfarrer Jakob von St. Veit bei 
Leoben, Hofprediger der Kaiserin und Hofkaplan, eb~n auf 
einer Sonderbotschaft befindlich, auf Seite des Erzpriesters 
der Doctor der rreistlichen Rechte Erhard von Salzburg, der 
Pfarrer von St. 

0

Stefan bei Gradwein und die beiden Ratl­
kersburger Bürger Peter Huber und Mört Payer. 
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Nachdem alle vorgebrachten Grüncle und Gegengrün<le 
eingehend gewürdigt waren, fälltrn die Schiedsmänner ein­
hellig den Spruch, der Erzpriester müsse das Kloster auch 
fürderhin um die Benützung der Weidegründe bitten und 
möge demselben für deren Gewährung erkenntlich sein. Abt 
Herman erklärte der nun vor sämmtlichen Spruchmännern 
vorgebrachten Bitte unter der .Bedingung zu willfahren, dass 
die Benützung von einem jeglichen Abte jederzeit wirlerrufen 
werden könne. 

Befliss sich vielleicht von nun an der gründlich µe­
rlehmütigte Erzpriester einer verträglichen Gesinnung gegen 
das Kloster? Keineswegs. Wenige Tage später begehrte er 
vom Abte und Convente die Einverleibung der Ulrichskapelle 
in seine pfarrlichen Rechte und stand von dem ungestümen 
Verlangen erst ab, als ihm der Abt die bezüglichen unwider­
leglichen Rechtsbehelfe vorwies. Doch bezähmte er nur für 
solange den bitteren Groll, als Papst Nikolaus V. lebte, und 
brachte bei jedem der vier folgenden Päpste, sogar bei 
Pius II., dem die Verhältnisse aus persönlicher Erfahrung 
genugsam bekannt waren, freilich fruchtlos seine Klagen crecren t, n 

das Kloster vor. 
Ein noch hitzigerer Gegner des Klosters war Andreas 

am Stain, der Nachfolger des 147 3 verstorbenen Erhard 
Kornmess. Andreas am Stain, vorher der kaiserlichen ~fajestät 
Geheimsehreiher, konnte nur mit Nachsicht des heilicren 0 

Stuhles, da ihm der für das erzpriesterliche Amt erforderliche 
Lehrgrad mangelte, Pfarrer in Gradwein werden. 

Anfänglich friedliche Nachbarschaft mit dem Kloster 
haltend, begann er seinen Krieg plötzlich im Jahre 1476, 
wo er beim römischen Stuhle eine l{lage, betreffend den ihm 
von den klösterlichen Unterthanen seit einirren Jahren vor-r, 

enthaltenen geistlichen Drittelzehent und verschiedene Ein­
griffe in die geistlichen Rechte der Pfarre. einbrachte. Papst 
Sixtus IV. beauftragte zur Führung des Rechtsstreites den 
Auditor Cas1)ar von Theramo. der am 1 o. December 14 76 
beide Parteien beziehungsweis~ deren Bevollmächtigte binnen 

Yon Dr. Ambros Gasparitz. 167 

vierzig Tagen vor sein Gericht berief. Ob sie erschienen 
und was verhandelt worden, wissen wir nicht, nur zeigten 
sich der Abt und Convent, nachdem der erkorene Schieds­
mann Thomas von Cilli, der beiden Rechte Doctor und 
Propst von Constanz und Wien, dazu eingerathen und der 
Vaterabt Johannes von Eberach die Erlaubnis gegeben; 
geneigt, einen Vergleich einzugehen, der am 18. März 14 79 
zu Graz aufgerichtet wurde. 

Doch zwei Tage darauf gereute es den Abt und die 
einflussbabenden Aemterträger und sie Hessen durch den 
öffentlichen Notar Simon Jegermann vor drei Zeugen uie 
Erklärung ausfertigen, die im Vergleiche angesetzte Strafe 
von tausend Ducaten, falls der Vaterabt den Vertrag ver­
werfe, nicht zu zahlen und die Heimkunft des vonwegen der 
Bestätirrunrr alter Vorrechte nach Rom geschickten Mit-
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bruders abzuwarten. 
Der mittlerweile zwischen dem Kaiser Friedrich und 

dem Könige Mathias Corvinus von Ungarn ausgebrochene 
Krieg, in dem auch Steiermark hart mitgenommen wurde, 
der verheerende Türkeneinfall und die Pest im Jahre 1480, 
welch' letztere den Abt Christian und die vordersten Aemter­
träger des Klosters hinwegraffte, hemmte für einige Zeit die 

Fortführung des Streites. 
Der neue Abt Wolfgang gab sich jegliche Mühe, die 

Sache zu Gunsten des Klosters zu wenden. Doch der Streit 
war schon sehr anrüchig und fand der Alit nur schwer einen 
Rechtsfreund. Nachdem noch verschiedene Vorrufungen, 
mehrere Gerichtssitzungen und Einspriicbe erfolgt waren 
und Kaiser Friedrich als oberster Schutzvogt des Klosters 
wiederholt beim römischen Stuhle und zwischen den Parteien 
vermittelt hatte kam endlich am 3. März 1483 ein Vergleich 
zustande, der ~m 25. April auch die von beiden Theilen 
gemeinsam erbetene päpstliche Bestätigung erhielt. · 

Diesmal war der Sieg nicht auf der Seite des Klosters 
Dem Pfarrer von Gradwein wurde der Drittelzehent von 

allen neuen und alten Grundstücken, welche das Kloster an 



168 Renn im 15. und zu Beginn des IG. Jahrhunderts. 

Unterthanen vergabt hatte, zugesprochen, nur von den Wein­
gärten und Aeckern, <lie es auf eigene Kosten bewirthschaftete, 
durfte der Pfarrer keinen Zehent fordern. 

Der Pfarrer willigte in <lie vom gegenwärtigen Papste 
zu verbriefende Ausnahmestellung der Kapellen in Strassengel 
und am Ulrichsberge, doch durfte in diesen mit Ausnahme 
der Sonntage zwischen Ostern und Pfingsten, des Maria Geburts­
festes, des Blasitages, des Ulrichsfestes und der \Y eihefeste, 
wo seit jeher ein Massenandrang des Volkes erfolgte, weder 
gepredigt, noch irgend eine Weihehandlung über Kerzen, 
Palmen, Kuchen u. s. w. vorgenommen, noch eine Opfergabe 
angenommen, noch ein Sterbefall verlautbart und ein erster 
Todtengottesdienst für einen Gradweiner Pfarrangehörigen 
gehalten werden und musste an den nicht ausgenommenen 
Sonn- und Festtagen der Hauptgottesdienst um die siebente 
Morgenstunde beendet sein. 

Bezüglich der geistlichen Rechte des Pfarrers über die dem 
Laienstande angehörigen klösterlichen Hausleute wurde fest­
gesetzt, dass die Handwerker, welche ausserhalb <ler Umfrie­
dung des Klosters, wenn auch in dessen Häusern wohnen, in 
allen Stücken der geistlichen Obsorge des Pfarrers unterstehen 
und nur die engeren Hausangehörigen , dazugerechnet die 
Armen- und die Herrenpfründner, die seelsorglichen Bedürf­
nisse von den klösterlichen Priestern erhalten sollten. 

Das Kloster sagte den ihm dienstbaren ·w eingarten des 
Pfarrers, genannt Puechler im Zagl, frei, versprach, den de111 
Pfarrer zustehenden Bezug des Hirsedrittelzehents auf den 
einstigen Teuffenpeckhischen Gründen nicht weiter zu beirren 
und bewilligte endlich für immerwährende Zeiten die beliebige 
Nutzniessung des auf der Graspeuntwiese entquellenden 
Wassers, wenn nur der Pfarrer zur Sommerszeit das für die 
Berieselung der klösterlichen Wiesen nothwendige "\Yasser 
herlasse u.nd zur ·winterszeit das Ueuerrinnen und Vereisen 
der öffentlichen Fahrstrasse verhüte. 

Der langathmige Vergleichsbrief wurde im Hause des 
Erzpriesters zu Graz, wo dieser gewöhnlich wohnte, vom 
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öffentlichen Notar Gregor Mentler angefertigt, von den Doctoren 
Peter Knauer, Propst von Laibach und Gurnitz, und Jodocus 
Peer, Stadtpfarrer in Graz, von des letzteren beiden Ge~ell­
priestern Jakob Jäger und "C"lrich Gabriel, von dem öffentlichen 
Notar Erhard Pöltinger, vom Landesl1auptmann Andrä Preuner 
und vom Grazer Bürger Balthasar Eckenperger bezeugt unLI 
mit den Siegeln des Abtes und des Conventes von Reun, des 
Erzpriesters Andreas am Stain und der beiden Doctoren Peter 
Knauer und Jodocus Peer gesichert. 

Der vom Hochmeister des St. Georgsordens, dem hoch­
würdigen Fürsten und Herrn Johannes Siebenhüertter, dem 
Kloster zur Verfügung gestellte Rechtslehrer Meister Michael 
Lochmayr erhielt als letzte Ablolmungsrate neun Goldgulden 
und zwölf Schillinge. 

Zwanzig Jahre später musste <l.as Kloster nochmals einen 
sehr geräuschvollen Streit um eine an skh sehr geringfügige 
Sache gegen den Pfarrer un<l Erzpriester Gregor Rainer von 
Gradwein, <ler geistlichen Rechte Doctor, von 1508 an 
zugleich auch Propst von Berchtesgaden, unter höchst ärger­
lichen Zufällen auszufechten beginnen. 

Der kaiserliche Pfleger Christoph Waidinger auf Gösting 
hatte 1502 für den Erzpriester an den Grenzen des Burg­
fo1 stes bei Siebenbrünn, jedoch schon im klösterlichen Walde, 
Brennholz zum Fällen ausgezeigt, wogegen Abt Wolfgang sofort 
eine Gewaltsklage anstrengte. Es wurde darob eine Beschau 
an Ort und Stelle Yeranstaltet, aber keine Eintracht erzielt. 
Da giengen die bezüglichen Schriften an den J{aiser nach 
Augsburg und dieser traf am letzten Juli die Verfügung, das 
Kloster im "\Valdbesitze nicht zu beirren, doch soll es nicht 
unnöthig Holz schlagen, damit das Wildbret nicht aus den 
Ständen vertrieben werde ; der Pfleger soll dem Pfarrer das 
Holz im Burgwalde auszeigen. Der Landeshauptmann Reinprecht 
von Reichenburcr und der Vicedom Leonhard von Ernau 
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verständigte11 über den kaiserlichen Bescheid beide Parteien 
vor der versammelten Landschaft am 22. Februar 1503. 
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Als demungeachtet der Erzpriester im folgenden Jahre 
wieder an derselben Stelle Holz fällen liess, sperrte der 
klösterliche Anwalt Virgil Wintersauer, das Wegbringen zu 
hindern, die ·w ege und führte der Abt 1505 Klage bei der 
in Graz zum Hoftaiding versammelten Landschaft. Der Erz­
priester sprach durch Gregor Mentler, Pfarrer in Uebelbach, 
gegen den klösterlichen Anwalt und vier klösterliche Unter­
thanen, welche die Wege abgraben geholfen, den Kirchenbann 
aus und lenkte <lie Gegenklage an den Erzbischof von 
Salzburg. 

Kaiser Maximilian. darüber aufgebracht, dass sich das 
geistliche Gericht in diese kleinliche, rein weltliche Sache 
mische, beauftragte den Landeshauptmannn, die Streitschriften 
an die Kammer nach Linz zu schicken. Am 26. December 
richtete der Vicedom namens des abwesenden Landeshaupt­
mannes an den Erzpriester den Befehl, das gefällte Holz, etwa 
zwanzig Buchenstämme, bis zur Austragung des Streites an 
Ort und Stelle liegen zu lassen und liess, als der Befehl 
missachtet wurde, drei erzpriesterliche Ochsengespanne weg­
nehmen, welchen Schaden, eingerechnet den gestörten Holz­
bezug, der Erzpriester auf dreihundert Ducaten veranschlagte. 

Der Erzpriester gieng nun in seinem Hasse gegen das 
Kloster so weit, dass er den Hospitalarius Leopold in Strassengel 
mit dem Banne belegte, weil er einem kranken Diener des 
Klosters in dessen Vaterhause die heilige Wegzehrung gereicht. 
Das verursachte dem Kloster, weil ein eigener Bote zur 
Erwirkung der Losprechung nach Rom geschickt werden 
musste, empfindliche Kosten. 

Im nächsten Jahre reichten der Erzpriester und der 
Pfleger von Gösting jeder eine Bittschrift beim Kaiser ein, 
damit bewirkend, dass eine neue Untersuchung des Streitfalles 
und eine abermalige Besichtigung an Ort und Stelle anbefohlen 
wurde. 

Wiewohl also das kaiserliche Gericht dem kleinlichen 
Hader eine mehr als verdiente Berücksichtigung widmete und 
die Einmischung des geistlichen Gerichtes ausdrücklich untersagt 
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hatte, so brachte der hartnäckige Erzpriester die Klage dennoch 
an den heiligen Stuhl, der die drei Wiener Prälaten, den Abt 
Johannes von den Schotten, den Propst Leonhard von 
St. Dorothea und den Präceptor der Johanniter Philipp 
Flaschperger zu Richtern beordnete. Es kam aber vern1öae 
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der vom klösterlichen Sachwalter, dem Licentiaten in aeist-o 

liehen Rechten Fabian Püchler, den eilf weitschweifigen Klage-
punkten entgegengesetzten, ebenso weitschweitigen Einrede zu 
keinem Rechtsspruche. 

Die Angelegenheit verschleppte sich immer mehr, das 
geistliche und weltliche Gericht stritten wegen der Zugehörig­
keit des Falles lange und erbittert mit einander, ja die 
beordneten päpstlichen Richter drohten sogar mit dem Banne 
gegen die Landschaft. bis endlich des Kaisers Machtwort 
ernstlich Wandel schaffte. 

Am 6. Mai 1512 besiegelten die fünf kaiserlichen Spruch­
leute, der Landesverweser Andrä Spangstainer, der Salzburger 
Domherr Balthasar von Stubenberg, der Yerweser der Pfarre 
Gradwein, Augustin Geier, Sigmund von Eibiswald und Wilhelm 
ehret den Yergleich, dass die am letzten Juli 1502 vom 

Kaiser in Augsburg gefällte Entscheidung aufrecht bleibe, 
beide Parteien auf den angegebenen Schaden und die aufge­
laufenen Unkosten verzichten und ein etwaiger künftiger, die 
nämliche oder eine ähnliche Angelegenheit berührender Streit 
ausschliesslich vor der kaiserlichen Schranne und nicht bei 
einem geistlichen Gerichte anhängig gemacht werden solle. 
Die ungemein langathmigen Schriftstücke dieses leidigen 
Streites bieten, nebenbei bemerkt, einen denkwürdigen Beleg 
von der ermüdenden Schwerfälligkeit des damali~en, nament­
lich des geistlichen Gerichtsverfahrens. 

Wie schlecht der im obigen Friedensvertrage genannte 
erzpriesterliche Pfarrverweser von Grad wein seinen tiefen Grimm 
gegen das Kloster verwinden konnte, erhellt aus dem sicher 
bemerkenswerthen Umstande, dass er noch im selben Jahre 
den Pfarrer Andrä Schiri von Adriach, einen unentwegt treuen 
Freund des Klosters, mit allerlei unwahren Anschuldigungen 
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verfolgte, ihn sogar gefangen setzen liess, bis er die Zahluug 
einer gewissen Summe versprach, und ihn abermals in Graz 
in Haft nahm, als er den versprochenen Betrag nicht zu 
bezahlen vermochte. Erst die vom Papste Julius II. clem 
Reunerabte aufgetragene strenge l'"ntersuchuug befreite den 
so leidenschaftlich gehassten Pfarrer aus <ler Gewalt des 
hartherzigen Verwesers. 

Wie rasch hingegen der edle Abt Wolfgang die ihm und 
dem Kloster während rles zehnjährigen, kostspieligen Nachbar­
krieges mit ausgesuchter Böswilligkeit angethanen Unbilden 
verziehen hatte, dafür bürgt genugsam die Thatsache, dass 
Erzbischof Leonhard von Salzburg am 15. März 1 G 13 den 
Abt ersuchen konnte, den Propst Gregor Rainer von 
Berchtesgaden in dessen Besitzrechten der Pfarre Gradwein 
gegen einen gewissen Gregor Angerer, der den Streitfall 
sogar zum heiligen Stuhle getragen hatte, kräftiglich zu 
schirmen. Bald vergass auch Augustin Geier den Groll. 

Die nachfolgenden Erzpriester waren dem Kloster zwar 
keineswegs aufrichtig gewogen, führten aber keinen Streit 
gegen dasselbe. 

Unterstel1ende Klöster. 
Im Tochterkloster Sittich waren durch die Ausschrei­

tungen des 1388 gewählten Abtes Albert, eines Abkömmlings 
der kärntnerischen Edelfamilie der Lindecker, schreiende 
Mißstände eingerissen, deren Abstellung dem Yaterabte Petrus 
nicht gelang. Den nach der Abdankung des Abtes Petrus im 
Jahre 13!)9 gewählten Abt Angelus Manse suchte Albert 
Lindecker <lamit günstig zu stimmen, dass er 1401 die 1372 
dem Mutterkloster um hundert Pfund Wienerpfennige über­
lassenen zehn Huben in Ahorn, Pöllau und Langacker zu­
rücklöste. 

Abt Angelus hielt, wie es die OrdenssaLmngen vor­
schrieben, alljährlich die Visitation in Sittich, rügte jedesmal 
mit aller Schärfe die greulichen Fehler des Abtes, verlor 
aber bald die Geduld und berief die Aebte Johannes von 
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Yiktring und Andreas von Landstrass als Beisitzer zur Yisi­
tation des Jahres 1404. Mittwoch nach Jacobi besiegelten 
die beiden genannten Beisitzer eine Urkunde, dass sie, allein 
den Eifer für Gottes Ehre und den Nutzen des Ordens im 
Auge habend, die lange schon gerügten schreienden Aus­
schreitungen des Sitticher Abtes thatsächlich vorgefunden und 
der Vaterabt den öffentlichen Frevler nur aus dem Grunde. 
weil er Reue heuchelte und sichere Besserung versprach, mit 
den geistlichen Strafen verschont habe. 

Da nun Abt Albert Lindecker sah, dass der Vaterabt 
mit aller Entschiedenheit gegen ihn vorzugehen willens sei, 
so verfertigte er am letzten Juli eine auch von seinem Con­
vente gesiegelte Erklärung, dass er zur Verwahrung und Ver­
waltung der klösterlichen Gelder eigene Bursner setzen, bei 
den Strafen der fehlenden Mitbrüder Milde anwenden, ins­
besonders keinen, der es nicht ausdrücklich verwirkt, ein­
kerkern, keine den Ordenssatzungen zuwiderlaufenden Yor­
rechte mehr erwirken, auf die schon erwirkten verzichten, 
endlich sich auf keinen höheren Richter in dem Falle be­
rufen wolle, wenn der Yaterabt gegen ihn wegen Nicht­
beachtung seines jetzigen Besserungsversprechens einzu­
Echreiten sich veranlasst fände. 

Doch nicht bloss in diesen zugestandenen Stücken hatte 
sich der Abt gröblichst verfehlt. es lagen gegen ihn noch 
weit härtere Anschuldigungen vor, die er in der Bessernngs­
erklärunrr wohlweislich verschwieg. 

0 • 

Abt Albert Lindecker hatte, was schon vor Y1er Jahren 
gerügt wurde, einem Priester zwei Zähne eingeschlagen, mit 
aussergewöhnlicher Heftigkeit auch sonst Hand an ihn gelegt 
und, selbst den Ankläger, Zeugen und Richter machend, 
andere Conventbrüder mit harten Strafen belegt; er hatte 
den Conventnalen auch den kranken, die ordensgemässe Kost, 
Kleidung und Pfl;ge versagt, dafür aber seinen Günstlingen, 
weltlichen Freunden und insonderheit jungen Frauenpersonen, 
mit denen er bei Tanz und Würfelspiel förmliche Gelage im 
Abthause und in der Taferne gehalten, die besten Lecker-
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bissen aufgetischt; er hatte ohne Wissen des Conventes 
Klostergüter und Klosterweine verkauft und das Geld für 
seine kostspieligen Gelüste verwendet; er hatte überdies 
ohne Wissen des Conventes das Kloster mit der die Ein­
nahmsquellen weit übersteigenden Schuld von 2235 Pfund 
7 Schilling belastet, seinem Bruder viel Geld und klöster­
liche Kleinodien zugemittelt, für ihn sogar Pferde und Diener 
auf Kosten des Klosters ernährt; er hatte die klösterlichen 
Unterthanen mit unerschwinglichen, ungerechten Schatzungen 
beschwert, sie mit Ketten und Schlägen und Geldbussen ge­
straft und war sogar schuld an dem Tode eines eingeker­
ke1ten Bauers; er hatte die dem Kloster mit vollen Rechten 
einverleibte Kirche in Sachsenfeid seinem nicht einmal zum 
Priester geweihten Oheime verliehen und deren Einkünfte 
seinem Bruder zugewiesen, das Vicariat St. Veit einem ge­
wissen Johannes Tomlini eingeantwortet, diesen aber gänz­
lich ausgesogen, was dem Kloster eine noch schwebende und 
schon runfl 2000 Gulden kostende Klage beim heiligen Stuhle 
verursachte; er hatte sich durch unerhörte öffentliche Flei­
srhessünden in den übelsten Ruf gebracht, den Chordienst 
und die Feier des heiligsten Opfers sogar an hohen Feier­
tagen unterlassen und den vor den Aebten von Yiktring und 
Landstrass dem Vaterabte geleisteten Eid der Bessernng 
keine Stunde gehalten; er war endlich wegen seines so über­
aus üblen Beispieles Ursache, dass die ordensgemässe Zucht 
im Kloster ausser Rand und Band gerieth. 

Alle diese schrecklichen Ausschreitungen wurden auf 
nllen Burgen und unter dem gemeinen Volke besprochen 
und waren erwiesen. 

Bei der Visitation des nächsten Jahres fand Abt Angelus, 
dass sich Abt Albert auch nicht in einem Stücke im geringsten 
gebessert hatte. Jetzt musste er als Vaterabt, wollte er sein 
eigenes und des Ordens Ansehen nicht völlig ausseracht 
lassen und das früher so blühende Tochterkloster wegen eines 
verkehrten Lenkers dem Verderben preisgeben, mit allen zu 
Gebote stehenden strengen Mitteln einschreiten. 

Yon Dr. Ambros Gasparitz. 175 

Bald nach der Heimkunft von der Visitation schickte 
Abt Angelus den verlässlichen Bruder Jodocus mit zwei 
Schriftstücken nach Sittich; das eine an den Abt enthielt 
die Aufforderung, am nächsten 13. Juli um so gewisser in 
Reun sich einzufinden, als sonst auch in seiner Abwesenheit 
gegen ihn vorgegangen würde ; das andere, für den Convent 
bestimmt, rief sieben vom Prior mit allen Volhnachten aus­
zustattende Mitglieder desselben zu einem am 13. Juli ab­
zuhaltenden sogenannten Drittcapitel ins Mutterkloster. 

Beide Theile leisteten der Vorrufung Folge. Vom Con­
vente erschienen der Senior Andreas, der Prior :Marquarcl, 
der Unterprior Johannes SchrötteL der Kastner Petrus, 
Bruder Conrad, zubenannt der Franke, der Kellerer Johannes 
und Ulrich, beigenannt der Schwabe. Sie brachten auch die 
vom öffentlichen Notar Andreas Leutbini am 6. Juli im Kloster 
verfertigte, von etlichen zugezogenen :Fremden bezeugte Voll­
macht der daheim gebliebenen Brüder mit, dahin lautend, 
dass sie alles, was den Ordenssatzungen gemäss geschähe, 
gutheissen und auch die Neuwahl eines Abtes, wäre er einer 
der ihrio-en oder von einem anderen Kloster des Ordens, t, 

willig anerkennen wollten. 
Das Drittcapitel fan,l am festgesetzten Tage wirklich 

statt und nahmen an demselben auch der neugewählte Abt 
Friedrich von Zwetl unrl der Altbruder Jacob von Neuberg 
theil. Abt Albert Lindecker, seiner schweren Schuld bewusst 
und überwiesen, legte, um eine gewaltsame Enthebung zu 
vermeiden, freiwillig seine Würde nieder und betheiligte sich 
an der von den sieben Vollmachtträgern seines Klosters 
sofort begehrten Keuwahl, aus der mit seiner und aller 
übrigen Sitticher Stimmen der bisherige Oberkellerer Petrns 
von Reun hervorgieng. Nachdem alle Wähler, auch der ab­
gedankte Lindecker, dem Neugekorenen den Gehorsam ge­
lobt, bestätigte Abt Angelus als Vaterabt ordensgemäss 

die Wahl. 
Zwei Tage später wurde für den abgedankten Abt die 

Versorgung festgesetzt. Er erhielt einen Kaplan , zwei beson-
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dere Diener, ein eigenes Wohnhaus im mosterfriede mit 
Wärmestube und Küche, durfte ausser der für den Prior 
festgesetzten Pfründenkost täglich mittags und abends eine 
Fleischspeise aus der Abtküche, oder dafür, wenn der Abt 
abwesend war, wocheutlich ein Lamm oder einen ·Widder 
beziehen, bekam einen Baumgarten, einen kleinen Fischteich 
und zwei Weingärten zur Nutzniessung und sollten ihm über­
dies vom Bursner vierteljährig drei Pfund Wienerpfennige bar 
auf die Hand gegeben werden. Auch wurde er von allen Chor­
und Conventdiensten freigesagt und durfte sich innerhalb 
des Klosterfriedes ohne besondere äbtliche Erlaubnis beliebig 
ergehen. 

Deh1 Herzoge Ernest, clamals Landesregenten in Krain. 
wurde die Abdankung des bisherigen und die gesetzmässige 
Neuwahl des Abtes Petrus gebührend angekündigt, worauf 
derselbe mittelst einer zu Bruck an der Mur am 21. Juli 
gesiegelten Urkunde im eigenen und im Namen seines Bru­
ders, des Herzogs Wilhelm, den neuen Abt und sein Kloster 
dem Schutze des krainerischen Landeshauptmanns Hans Neu­
decker und des jeweiligen Verwesers empfahl. 

Wenn etwa jemand meinen mochte, die mehrjährigen 
Wirren in Sittich hätten nunmehr ihr Ende erreicht und es 
wäre die lange vermisste gute Ordnung sofort wieder im 
Kloster eingezogen, der wurde durch die bald darauf ein­
getroffenen, denkwürdigen Vorgänge gründlich enttäuscht. 

Nur in den ersten Monaten fügte sich der Altherr 
Albert in sein verdientes Geschick und hielt Ruhe. Am 
26. August 1405 übergab er dem Amtmanne des Klosters 
Reun in Krain, einem sicheren Paul Glogowitzer, sogar zwei 
Schuldbriefe, lautend auf einen gewissen schon abgeschiedenen 
Teniker, den einen mit 276 Gulden, den anderen mit vierzig 
Agleiermärk, und stiftete in der Erwartung, sein auf die 
Halbscheit Anspruch habender Bruder Fried1ich werde bei­
stimmen, damit zwei Wochenmessen und vier Jahrtage mit 
jedesmaligem Sonderessen des Conventes in Sittich, noch 
dazu versprechend, für den Fall der ·Widerrede seines Bruders 
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einen besonderen Sicherungsbrief für seine Hälfte dem Glo­
gowitzer einzuhändigen. 

Aber schon im Monate October musste der neue Abt 
Petrus gegen seinen höchst ränkesüchtigen Vorfahrer, den 
die Abdankung gereute, die ernstliche Beihilfe des Y ater­
abtes anrufen. Abt Angelus sandte am 19. October zwei 
Schreiben nach Sittich. eines an den Abt, das andere an den 
widerspenstigen Altherrn. Den Abt ermunterte Angelus, den 
Lästennund des Lincleckers nicht zu fürchten, und lud ihn 
zur baldigen Mitreise nach Wien ein. Der Altherr erhielt eine 
strenge Rüge wegen seines unerlaubten Fortgehens vom 
Kloster und der ungerechten Bedrückung klösterlicher Unter­
tl1anen und nebi:;tbei den gemessenen Befehl, bis längstens 
Allerheiligen in das Kloster zurückzukehren und sich dem 
Abte zu fügen, widrigens gegen ihn rnit schweren Ordens­
strafen vorgegangen würde. 

Unterdessen hatte Albert Lindecker, unterstützt von dem 
freigeisterischen, mächtigen Grafen Herman von Cilli und 
mehreren einflussreichen Landesedlen, ausgenommen den 
Grafen Friedrich von Ortenburg, der ein Freund des Abtes 
Petrus war, heim Herzoge Ernest in Laibach die abenteuer­
lichsten Anschuldigungen gegen den Abt von Reun, der ihn 
unschuldig von der Abtei verdrängt habe, vorgebracht und 
merkwürdigerweise ein geneigtes Ohr gefunden. Sogar mehrere 
Conventmitglieder seines Klosters, darunter den Prior Mar­
quard, der nunmehr ein sehr zweifelhaftes Doppelspiel begann, 
hatte der erfahrene Ränkeschmied für sich gewonnen. Herzog 
Ernest beschied den Reunerabt und den Ankläger für den 
25. November zu Herzog Wilhelm nach Wien. 

Abt Angelus, von den jüngsten Vorgängen durch drei 
Sitticher Brüder rechtzeitig untenichtet, konnte sich auf 
die nächsten Zufälle gut vorbereiten. Er berief für den 
nämlichen 25. November eine Versammlung mehrerer Mitäbte, 
die wegen der Wichtigkeit der Sache auch bereitwilligst 
kamen, nach ·wien und wusste es nach harter Bemühung 
beim Herzocre Wilhelm an den auch der Coment von Reun 

0 1 

(Mittheil. des bi st. Vereine, f. Steiermark, XL\". Hdt 1807.) 12 



178 Renn im 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts. 

eine bezügliche Denkschrift gerichtet, endlich tlurchzusetzen, 
dass der Fall vor der ~Meisterschaft" des Ordens verhandelt 
werden durfte. Der Convent von Sittich hatte den Abtbruder 
Andreas entsendet. 

Nach dreitägiger, sehr eingehender Verhandlung fällten 
die versammelten Ordensväter, die Aebte Angelus von Reun, 
Albert von Heiligenkreuz, Konrad von Lilienfeld, Friedrich 
von Zwetl, .Tohannes von Viktring und Erhard von ~euberg 
den Spruch, Abt Petrus von Sittich sei rechtmässig gewählt 
und habe ihm der Altherr Albert den gelobten Gehorsam 
zu leisten. Gegen letzteren sprachen sie die Excommunication 
aus, weil er zum Schaden des Ordens und seines Klosters 
in einer rein geistlichen Sache die Zuflucht zum Landes­
fürsten und weltlichen Machtpersonen genommen. Endlich 
bekräftigten es die Aebte von Heiligenkreuz, Lilienfeld und 
Neuberg noch in einer Sonderurkunde, dass sie alle vom 
Abte Angelus in der schwebenden Streitsache vorgelegten 
Urkunden unversehrt und echt befunden hätten. 

Hatte vielleicht jetzt, nachdem die Ordensäbte ihr ver­
nichtendes Urtheil gegen den Schuldigen gesprochen, der 
leidige Hader ein Ende? Durchaus nicht, er wurde nur noch 
heftiger und beschäftigte viel ausgiebiger die Herzoge und 
die Ordensväter. 

Mit drei ~ewonnenen Mitbrüdern, dem Prior ::\Iarquard. 
Konrad dem Franken und Hans dem Langen, eilte Albert 
Lindecker anfangs December nach Wien, vertheilte unter die 
herzoglichen Diener reichliche Spenden und brachte es nach 
vielen Bitten dahin, dass ihm Herzog Wilhelm einen Empfeh­
lungsbrief an Herzog Ernest in Laibach mitgab. Auf Grund 
dieses Briefes begehrte er nun vom Herzoge Ernest <lie 
Wiedereinsetzung in die äbtliche Würde, jedoch nicht augen · 
blicklich, weil es die Grafen Friedrich von Ortenburg untl 
Friedrich von Walsee widerrathen hätten. 

Was nun in den beiden von Herzog Ernest zwischen 
dem Abte Petrus und Albert Lindecker kurz nacheinander 
angestellten Verhören verhandelt wurde, ist unbekannt. Am 
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25. Jänner 1406 erhielten der Landesverweser Paul ab dem 
Woldres und der Pfleger Hans Stamsdorfer auf Scherffenbern­
den herzoglichen Befehl, den Albert Lindecker unverzüo·Jic; 

"' in den Besitz der Abtei Sittich zu setzen und gegen die 
anderwärtigen Ansprüche, die er selbst auszutragen habe, 
kräftiglich zu schirmen. Der Befehl wurde sofort Yollzogen. 
Albert Lindecker liess den Abt Petrus, den Bursner Reuten­
perg und etliche ihm widerstrebende Brüder in den Kloster­
kerker werfen. 

Abt Angelus von Reun, wegen der völlig unerwarteten 
landesfürstlichen Einmischung in die alten Freiheiten des 
Ordens aufs höchste bestürzt, begab sich sofort nach Viktring 
und verfasste hier mit dem Abte Johannes, der die Wahrheit 
aller Angaben bekräftigte, eine eingehende Vertheidigungs­
schrift an den Herzog Ernest, in der er alle bei den ver­
schiedenen Visitationen befundenen und nicht verbesserten 
Frevelthaten des Albert Lindecker ausführlich darlegte. 

Auf dieses hin erliess der Herzog am U. März in Wien 
den Auftrag an den Abt Albert Lindecker, wegen der "Stösse", 
so zwischen ihm und dem früheren Abte Peter bestünden, 
am Sonntage ,Ju<lica vor ihm zum Verhöre zu erscheinen, 
den genannten Peter, sowie den Bursner Reutenperg und 
die übrigen Mönche aus dem Kerker ledig zu lassen und 
nichts widriges gegen sie zu thun, zumal der Hauptmann 
von Kärnten, Otto von Ernvels, das Siegel des Conventes in 
sicherer Verwahrung habe. Zugleich erhielt auch Petrus den 
Befehl zu erscheinen. So wellen wir ew gen ainander ver­
hören, der sache zwischen ewer ain ende zu machen, damit 
das egenaut chloster unverdorben beleihe. 

Am genannten Sonntage waren Abt Angelus von Reun, 
Abt Johannes von Viktring und etliche andere Yäter des 
Ordens gleichfalls in Wien anwesend, die Rechte des Ordens 
zu wahren. Lindecker missachtete die Ordensäbte, sich 
stützend auf den Beistand der Mächtigen, und blieb hart­
näckig. Es wurde ein neuer Tag festgesetzt, die Aebte thaten 
<las möglichste zur Vertheidigung der Ordensrechte, den 

12* 
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Lindeckei' vermochten sie jedoch nicht zu heben. Er blieb 
im Besitze der Abtei, nahm ein neues Siegel an, machte 
noch mehr Schulden und verpfändete verschiedene einträgliche 
Klostergüter. Petrus weilte mit seinem Prior und den ihm 
anhäncrenden Brüdern im Mutterkloster bis Weihnachten. 

Um auch vom Orden das Recht auf die Abtei wieder 
zu erlangen, bat Albert Lindecker sowohl die Herzoge als 
auch die Bischiife von Freising und Passau, an den General­
vicar für Deutschland, den Abt Castiel von 1:lronclolo, eine 
bezücrliche Fürschrift 7.U richten. Die Herzoge willfahrten 
der Bitte. Abt CasticL Yeranlasst durch die Geschenke des 
Lindecker, beschied nun den Abt Angelus Yon Renn und 
dessen Schützling Petrus zu einer Zusammenkunft nach 
Viktring, die er aber bald yerschob. Inzwischen hielt er 
ohne ·wissen des Reunerabtes eine Visitation in Sittich, 
nahm die Eide der zum Lindecker haltenden Ordensbrüder 
entgegen und fertigte mehrere rechtswidrige Urkunden aus. 
Dem Lindecker hieng er ganz offen an, sowohl in Sittich 
als auch später in Viktring, wofür ihm, wie die öffentlichen 
Gerüchte giengen, derselbe drei Pferde und zweihundert 
Gulden Bargeld zugesagt hatte. 

Abt Angelns, unentwegt unterstützt von den Aebten von 
Zwetl, Viktring und Landstrass, legte gegen das offenkundig 
parteiische und ungerechte Yorgehen des Generalvicars die 
Berufung bei dem nächsten für Heilsbrunn in Mittelfranken 
angesagten Generalcapitel ein und dieses erklärte denselben 
des Schiedsrechtes für verlustig. Abt Castiel nahm bittere 
Rache, indem er den Abt Angelus und sein Kloster zu einer 
hohen Geldbusse verurtheilte und den Albert Lindecker be­
stätigte. Abt Angelus kündigte gegen diese Verfügungen wieder 
die Berufung beim Generalkapitel an. 

Endlich im nächsten Jahre wurde die leidige Angelegen­
heit durch die Dazwischenkunft des wieder in Heilsbrunn 
tagenden Generalcapitels, dessen Väter die vom Abte An­
gelus vorgewiesenen Belege als vollkräftig anerkannten, end­
giltig beigelegt. Wiewohl Abt Castiel von Brondolo den 

1 
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Vo1~sitz rrführte, so hoben die versammelten Aebte dennoch 
<les:sen 0 egen den Abt Ancrelus und de . 1 .. 1 • 

0 n vie gequa ten Petrus 
erlassene Strafurtheile auf und wählten d' A bt .. 

T• • ie e e von Heiligen-
kreuz, V1ktnng und Landstrass zu Richtern crerre d 1 11 
b 1 d . b O n en SC lU ( -
e a enen Albert Lmdecker. 

Mit der mächtigen Hilfe des Herzogs Leopold dem -
mehr all: _Rä~lrn des Lindeckers klar waren, und des e~~:n 
Grafen I•nednch von Ortenburg führte11 u·e l . "hl . .. 1 l re1 gewa ten 
Sch1edsmanner, deren Freude u„ bei· cle h t . n ar erruno-enen 
Sieg des guten Rechtes eine ungeheure war den Abt p" t. 

· d · • , e 1 us wie er m sem Heim zurück. 

~lbert Lind~cker . floh mit seinem Anhange bei ~acht 
und Nebel und land eme Zuflucht beim Grafen llei·in . , 
C'll" · an \Oll 

1 1. semem meh1jähriaen Gürmer der· 1·111 e· · n r l 
• 0 , n me n O muncr 
m __ der Stadt Cilli anwies. Hier schmiedete er neue Ränk:, 
eihtt aber bald das Unglück einer Feuersbrunst. (!ie seine 
Habe arg schädigte. · 

Auf. Befehl des Herzogs Ernest wurde für den Altherrn 
Albert Lmdecker eine andere Yersoraung nämlich 46 Pf d w· . . 0 1 un 

1ennerpfenmgc Jährlich, festgesetzt und ihm die Stadt 
Graz als Aufenthalt angewiesen. Lindecker gieng nicht nach 
Graz, sondern bezog die ihm mit Gutheissung des Vaterabtes 
A?gelus angewiesene Wohnung auf dem Sitticher Hofe in 
Lieskau. Da er auch hier fortwährend Aufruhr brütete 
musste er 14 l 4 auf Befehl des Abtes Angelus in den Kloster~ 
kerker ~esetzt werden, wo er sich, wie es eine bezügliche 
A.ufschre1bung vermeldet, noch im nächsten Jahre befand. 

Abt Petrus hatte einen höchst schwierigen Stand. Er 
musste einerseits die vom Lindecker gemadlte riesige 
Schuldenlast tilgen und den ungerecht gemassregelten Unter­
thanen des mosters den thunlichsten Ersatz gewähren an­
derseits die im Kloster eingerissene Unordnung mög

1

lichst 
r~sch beseitigen. Dem gewesenen Prior Marquard, der sich 
nicht fügen wollte, ertheilte er 1409 die Erlaubnis, innerhalb 
drei Jahre in einem anderen Kloster Aufnahme zu suthen, 
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und entband ihn, falls er eine solche in der gestatteten 
Frist gefunden, von den für Sittich abgelegten Gelübden. 

Die späteren Regierungsjahre des Abtes Petrus mögen 
friedliche gewesen sein. Am 16. October 1421 half er zu­
sammen mit seinem Yaterabte Angelus und dem Pfarrer 
Rudiger von Bruck an der !llur einen langwierigen Streit 
beilegen, den das Kloster Seckau um Taferne, ·wald, Fisch­
wasser und Grundholden in Feustritz bei Knittelfeld gegen 
den Abt Leonhard von Steiergarsten geführt hatte. 

Warum etwa hier diese wenig erbauliche Klosterge­
schichte 1 so breitspurig erzählt wurde ·1 

Die geschwätzige, heute noch im Volksmunde umgehende 
Sage bemächtigte sich der grausen Geschichte tm(l meldete 
von im Kloster Sittich eingemauerten Mönchen und YOn 
vielen Bauern, die wegen rückständiger Giebigkeiten im 
tiefsten Klosterverliesse schauerlich verschmaehten mussten. 
Die Sage von dem Koche, der die äbtliche Suppe versalzen 
und dafür bei lebendigem Leibe eingemauert wurde, ist 
sogar in Wort und Bild wiederholt veröffentlicht worden. 
Den wirklichen Thatsachen entspricht allein die obige un­
parteiische Darstellung, deren ausführliche Quellen mit allen 
heiklen Einzelheiten am St. Mauritiustage 1413 im Kloster 
Sittich zum ewigen Angedenken aufgezeichnet worden sind. 
Die öffentliche Genugthuung, die Herzog Ernest der Eiserne 
dem Abte Angelus von Reun für die harten Unbilden mit 
fürstlichem Edelmuthe gewährte. bestand darin, dass er den 
hochgebildeten Abt zu seinem innigsten Yertrauten maehte 
und die Grabesruhe im Kloster Reun begehrte. 

Im Jahre 1444 war dem Abte Hennan von Reun die 
im Orden selten gewordene Freude beschieden, das von 
Kaiser Friedrich dem Orden überlassene Dominicanerkloster 
zur heiligen Dreifaltigkeit in Wiener-Neustadt mit Brüdern 
seines Klosters bevölkern zu können. Das Kloster, mit allen 

1 Die Gegenäbte Albert und Peter von Sittich und Abt Angelus 
von Reun. Von P. v. Radics, \Yien 1866. 
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vom. Gener~labte ausbedungenen Bestancltheilen ausgestattet 
lag 111 unmittelbarer Nähe der kaiserlichei1 B " 1 ' urg Ulliern c es 
Ungerthores an der Stadtmauer und war ge11 .. . d .. . .. . . ugen geraumw 
fur etwa dre1ss1g Ordensbrüder. 0 

.. . ~~n 15. A_~ril, zehn Tage nach der Ausfertigung der 
l,mse1hchen Grunclunrrsbulle hielten ci 1·e 0 • • 0 , .1 v m neuernannten 
Abte Hemnch Sternberger, bisher Prior in Renn gefüh t 
B .. d ·11 E. , i en 

ru er I r~n mzug in die neu hergerichteten Räume und 
begannen ihre Wirksamkeit diesmal 1· 1n G „ h · . . . . , erausc e emer 
zeitweiligen Kaiserresidenz und einer den J' · f··11 \.negszu a en 
stark ausgesetzten Grenzstadt währencl dei· O • l · · . , IC en 111 semer 
Blütezeit mit absichtlicher Vorliebe abgeschierlene Wald-
th~ler zu Niederlassungen wählte. Bischof Silvester von 
Chiemsee, dazu bevollmächtigt vom Erzbischofe Friedrich 
von Salzburg, zu dessen Sprengel damals Wiener-Neustadt 
gehörte, ertheilte dem neuen Abte die Weihe. 
. Dieses anfänglich vermöge der trefflichen Aebte blühende 

l\._loster wurde bald ein recht hilfebedürftiges Schmerzens­
kmd für die Vateräbte, welche jegliche Mühe aufwandten 
es vor dem oft nahe scheinenden Untergange zu bewahren'. 
l 4 9 7 sah sich Abt Wolfgang von Reun dringend veranlasst, 
eiern Abte und Convente eine gründliche Besserung der 
ordnungsgemässen Zucht anzubefehlen. 

Da _die Gründungsgüter zu geringe Einnahmen abwarfen, 
waren die Aebte bald bemüssigt, Schulden zu machen und 
Güter zu verpfänden. So nahm Abt Georg im Jahre 14 79 
bei Ambrosius Fuetervas in Graz achtzig ungarische Gulden 
auf, statt deren Abtragung der nachfolgende Abt Martin dem 
Erben des geuannten Gläubigers, einem gewissen Sigmund 
lnnclerholtzer, das bei Wildon in Steiermark gelegene Grün­
dungsgut Rohr verpfänden musste. 

Am 5. l\1ärz 1498 beredete. offenbar durch die Dazwi­
schenkunft des Abtes Wolfgang von Reun, der steierrnärkische 
Landeshauptmann Reinprecht von Reicbenburg den Sigmund 
Inndertholtzer, dem Abte Martin das Schloss und Gut Rohr 
zur Rücklösung innerhalb acht Wochen anzubieten. Der Abt 
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mag vorn besten Willen beseelt gewesen sein, konnte aber 
das Geld nicht aufbringen. 

Nun führte der Gläubiger, zumal noch ein Streit wegen 
einer Wiese dazugekommen war, Klage bei der steiermär­
kischen Landschaft und diese betraute mit dem Rechtsspruche 
fünf Schiedsleute, welche den Klagefall am Samstag vor 
St. Katharina 1 G02 zur Austragung brachten. Da sich unter 
den Schiedsleuten auch Abt Wolfgang von Reun befand, so 
fiel der Spruch ziemlich günstig für das Kloster aus. E8 
musste eine neue Schuldverschreibung ausstellen, nach welcher 
die Schuld in zwei gleichen Raten, und zwar die erste am 
nächsten Martini, die andere ein Jahr darauf, getilgt werden 
sollte. Wegen der Wiese wurde eine bis längstens nächsten 
Georgi anzustellende Beschau festgesetzt, wegen des geklagten 
Eingriffes dem Innderholtzer die Schadloshaltung abgesprochen. 

Das Kloster befand sich nicht bloss bezüglich der zeit­
lichen Habe in misslicher Lage, auch die Zahl der Brüder 
schmolz immer mehr zusammen. Als im Jahre 1506 Abt 
Martin seine Würde wegen Leibesschwachheit niedergelegt 
hatte zählte der Convent nur drei Professen, eine für die 

' Neuwahl unzureichende Zahl. Dennoch musste ein neues 
Oberhaupt gesetzt werden, sollte die Abtei nicht ernstfüh 
in ihrem Bestande gefährdet werden. 

Abt Wolfgang von Reun bestimmte den 8. Juni für die 
Abtwahl und lud die Aebte ~Iichael von Heiligenkreuz und 
Wolfgano· von ·Neubero- als Beisitzer ein. Die drei Professen 

0 0 

des Klosters einigten sich für die Wahlart des Compromisses 
und übertrugen das Wahlrecht dem Vaterabte und dem 
Abte von Heiligenkreuz. Diese wählten nun den bisherigen 
sehr verdienstreichen Oberkellerer des Klosters, Johannes 
Lindenlaub, einen Professen von Reun, zum Abte, der die 
Wahl nicht ohne aufrichtiges, begreifliches Sträuben annahm. 
Der Vaterabt bestätigte sofort den neuen Abt, die Beisitzer 
hiengen der über den Wahlvorgang verfertigten Urkunde 
ihre Siegel neben dem des Vaterabtes und dem des Con­
ventes an, die drei Cohventmitglieder Prior Ulrich, Bruder 

Von Dr . .Ambros Gasparitz. 185 

Christoph und Bruder Heinrich gelobten ihrem neuen Ober­
haupte den Gehorsam. Das Generalcapitel bestäti"te die 
Wahl erst im Jahre 1510. 

0 

Yier Jahre nach der Besiedelung des Klosters zur hei­
ligen Dreifaltigkeit in Wiener-Neustadt wurde dem Kloster 
Reun vom Orden die Sorge für ein anderes Kloster aufge­
bürdet. Das unweit der steiermärkischen Grenze am Einflusse 
der Lafnitz in die R.aab liegende,· 1184 von König Bela III. 
gegründete und von Mönchen aus Trois Fontaines in Frank­
reich bezogene Kloster St. Gotthard in Ungarn konnte wegen 
der weiten Entfernung des Mutterklosters nicht regelmässig 
visitiert werden und gerieth desswegen, und weil sich welt­
liche Personen in die Güterverwaltung mischten, mit der 
Zeit in eine widerwärtige Unordnung. 

Als Abt Johannes von l\forimund im .fahre l-!48 die 
ihm vom Generalcapitel aufgetragenene Zuchtbesserung der 
deutschen und ungarischen Klöster durchführte, übertrug er 
mittelst einer am 28. Mai im Kloster zur heilicren Dreifaltirr-o 0 

keit in Wiener-Neustadt ausgefertigten Urkunde dem wegen 
seines leuchtenden Eifers im Orden hochangesehenen Abte 
llerman von Reun und dessen Nachfolgern sämmtliche Rechte 
und Pflichten eiues Vaterabtes für das Kloster St. Gotthard. 

Doch es gelang den Yon den ungarischen Königen, namentlich 
von Mathias Corvinus und Wladislaus II. unterstützten Aebten 
von Reun nicht, die eigentliche Quelle des Misstandes zu ver­
stopfen. Denn die mächtigen Herren von Szcchi, denen König 
Sigismund im Jahre 1391 das Patronatsrecht über die Abtei 
und deren sämmtliche Güter übertragen hatte, wollten von 
ihrem Rechte durchaus nicht abstehen und brandschatzten, 
wenn auch nicht in der früheren schreienden Weise, das 
darunter schwer seufzende Kloster unbarmherzig weiter. 

Das Kloster Lilienfeld in . Niederösterreich war mit 
seinem benachbarten :Mutterkloster Heiligenkreuz wegen 
etlicher Gütergemarken in eine heftige Fehde gerathen, die 
zur Folge hatte, dass es sich mit päpstlicher Bewilligung 
unter die Vaterabtrechte des Klosters Reun begab. 



186 Renn im 15. und zu Beginn des IG. Jahrhunderts. 

.Auf persönliches Einschreiten des Kaisers Friedrich, 
der für Lilienfeld, den Ort der Grabesruhe seiner Mutter 
Cimburgis, eine besondere Verehrung hegte, willfahrte Papst 
Sixtus IY. die Bitte um die Unterstellung unter die Yater­
abtrechte von Reun mittelst einer am 16. September 1473 
ausgefertigten Bulle und beauftragte in einer anderen am 
gleichen Tage erlassenen Bulle den Erzbischof von S~lzbmg 
und die Bischöfe von Passau und Seckau, das h.loster 
Lilienfeld gegen die ferneren Eingriffe des Klosters Heiligen­
kreuz und sonstiger Widersacher, unter Umständen sogar 
mit Zuhilfenahme des weltlichen .Armes, mit aller Kraft zu 
schirmen, insbesondere die Einmengung eines auswärtigen 
Gerichtes zu verwehren. 

Schon im folgenden Jahre erbot sieh dem Abte Christian 
von Reun eine Gelegenheit, das Recht eines Y aterabtes in 
Lilienfeld auszuüben, indem er die Wahl des Abtes Paul III. 
leitete. 

Damals mochte es wohl niemand ahnen, welche bittere 
Verdriesslichkeiten das neu erworbene Recht bald mit sich 
bringen sollte. Ob Abt Wolfgang von Reun während der 
ungarischen Landesbesetzung, wo der genannte Abt Paul 
den Schutz des Königs Mathias Corvinus suchen musste. 
die ordensgemässe Visitation in Lilienfeld vornehmen durfte, 
ist sehr fraglich, da sein freundschaftliches Yerhältnis zu 
Kaiser Friedrich dem Späherblicke des Ungarkönigs sicher 
nicht entgangen war. 

Die eigentlichen Yerdriesslichkeiten für den Vaterabt 
begannen erst mit dem Abte Sigismund, einem Professen 
von Reun, 1 der 1494 nach der Abdankung des Abtes 
Georg gewählt und am 27. Mai 1496 von dem als Visitator 
und Reformator im Kloster anwesenden Abte Jacob von 
Morimund bestätigt wurde. 

1 Dass Abt Sigisrnund thatsächlich ein Profess Yon Renn war, 
bezeugt folgende in einem Renner Wiegendrucke - Summa historialis 
Antonii ep. Flor. - ersichtliche Bemerkung: Emptus est hie liber per 
dominum Sigismundum abbatem Campililiorum, crenobii Rnnensis alum­
pnum professumque anno domini 149G. 
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Abt Sigismund führte eine überaus schlechte "Wirtschaft 
und en~zweite sich darob mit dem Convente. Am 29. April 
1497 giengen mit einem Eilboten zwei Briefe nach Reun an 
den Abt Wolfgang, die Bitte enthalten<l, ehemöglichst nach 
Lilienfeld zu kommen. Der eine Brief, gefertigt vom Abte 
l\Iichael von Heiligenkreuz und dem niederösterreichischen 
Hubmeister Hans Harrasper, erwähnte nur kurz der zwischen 
dem Abte und dem Convente ausgebrochenen Misshelligkeit, 
zu deren Schlichtung der Landeshauptmann den 7. Mai an­
gesetzt habe. Das zweite vom Prior Thomas namens des 
Conventes ausgegangene Schreiben liess, den Streitgegenstand 
gleichfalls verschweigend, durchblicken, dass Abt Sigismund 
durch den Abt ~fichael von Heiligenkreuz und den Hub­
meister Harrasper den Händen der Conventualen genommen 
wurde und dass das Kloster vor Schande, Schaden, Spott 
und überflüssiger Zehrung bewahrt werden müsse. 

Abt ·w olfgang eilte nach Lilienfeld, hielt eine genaue 
L'ntersuchung, entsetzte den Abt Sigisrnund von Amt und 
Würde, leitete am 16. ::\Iai die Neuwahl und verfasste für 
den neugewählten Abt Thomas eine Urkunde, die ein Yer­
zeichnis der werthvollen klösterlichen Kleinodien zum haupt­
sächlichen Inhalt hatte. 

Welche Wirtschaft Abt Thomas führte, ist unbekannt, 
aber im hohen Grade auffallend ist der Umstand, dass der 
Convent am 4. September 1499 den Mitbruder Oswald, Pfarr­
vorsteher im Markte Türnitz, mit einem Schreiben nach Reun 
sandte, darin den Vaterabt bittend, dem vertrauenswürdigen 
Boten allen Glauben beizumessen und das Kloster durch sein 
baldiges Erscheinen zu erleichtern. Abt Wolfgang antwortete 
am Vorabend zu Maria-Geburt, er werde am nächsten Montag 
die Reise nach Lilienfeld beginnen, indessen möge sich der 
Convent möglichst rasch um geeignete Beisitzer umsehen. Es 
handelte sich um die Wahl eines neuen Abtes, aus der Gregor 
hervorgieng. Auch dieser regierte nicht lange. 

Am 3. März 1503 bedrohte Abt Wolfgang den kurz 
zuvor gewählten Abt Oswald mit der Excomrnunication, falls 
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er dem Stefan ~faierhammer die vom Abte Sigismund ge­
machte Schuld von dreissig Gulden nicht bezahlen würde. 

Auch Abt Oswald starb nicht im Amte, denn er legte 
auf Befehl des Generalabtes seine Würde anfangs 1511 
nieder. Diesmal war Abt Wolfgang verhindert, die :Neuwahl 1 

zu leiten. es thaten dies an seinerstatt die Aebte Michael 
von Heiligenkreuz und Johannes Lindenlaub vom Neukloster 
in Wiener-Neustadt. 

Das Kloster Viktring bei Klagenfurt in Kärnten, ge­
gründet 1142 vom Grafen Bernhard von Kärnten und . be­
völkert vom lothringischen Kloster Weiler-Bettnach, bereitete 
dem Abte Wolfgang gleichfalls manche schwere Sorge, wie­
wohl es damals noch nicht den vateräbtlichen Rechten von 
Reun unterstellt war. 

Der 1481 gewählte Abt Johannes war ein schlechter 
Hirte, der durch eine ärgerliche ~iisswirt schaft das Kloster 
an den Rand des Unterganges brachte. Bald nach Beginn 
seiner Regierungszeit wurde eine Zuchtbesserung an Haupt 
und Gliedern als dringend nothwendig erkannt, und führte 
diese, dazu bevollmächtigt vom weit entfernten Vaterabte, 
mit grosser Thatkraft Abt Wolfgang von Reun am 13. Juli 
1-!82 durch. 

Da sich jedoch Abt Johannes auf Geheiss des sich ein­
mischenden Kaisers Friedrich an das Generalcapitel wandte, 
so bestellte dieses 1484 die Aebte von Neuberg und Sittich 
zu Beisitzern der nächsten Visitation und ersuchte Abt 
Johann von Weiler-Bettnach den Abt Wolfgang, die bestellten 
Beisitzer hinreichend über Jie rügenswerten Zustände des 
Klosters zu unterrichten und den Abt zu beauftragen, junge 
Männer aus den Rheingegenden und benachbarten Gebieten 
behufs )1ehrung der Mönchezahl zum Eintritt ins Kloster 
zu gewinnen. 

1 Die im 3. Theile tler Xenia Bernanlina (Wien l SHl. A. Hölder) 
im Beitrage der Geschichte des Stiftes LilienMd angeführte Thatsache, 
dass Reun zur Zeit dieser )leuwa1il bereits in den }fänden ein<'s wrlt­
lichen Präbendars gewesen sei, ist unrichtig. 

• 

I . 
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Für kurze Zeit besserte sich thatsächlich die Zucht in 
\'iktring. Neun Jahre später musste das Generakapitel den 
Abt ·w olfgang von Renn neuerdings mit dem Auftrage be­
helligen, zusammen mit dem Abte von Keuberg das Kloster 
Yiktring zu visitieren und nöthigenfalls den vieler Fehler 
geziehenen Abt durch einen neuen zu ersetzen. 

Wie früher Kaiser Friedrich, so mischte sich auch jetzt 
Kaiser Maximilian in diese rein innerliche Angelegenheit 
des Klosters und befahl dem Landeshauptmann und fütthen 
in Kärnten, den Aebten von Reun und Neuberg bei der 
Zuchtbesserung in Viktring in jeglicher " ~eise förderlich zu 
sein, damit alles geordnet werde. Die Visitation wurde 
mit Beihilfe des weltlichen Armes wirklich Yorr,enommen 0 , 

der erwünschte Erfolg blieb jedoch aus, weil die kleinliche 
kaiserliche Einmischung denselben sehr erschwerte. 

Am 12. August I 4-D, machte Kaiser Maximilian dem 
Abte Wolfgang heftige Vorwürfe. "·eil er, wiewohl wiederholt 
aufgefordert, in der Angelegenheit des Rlosters Viktring 
nicht nach Wien gekommen sei, ja das Kloster ohne Wissen 
des Kaisers und der Regenten visitiert habe, und verbot 
ihm strengstens. solches fürderhin zu thun. Zufolge dieses 
ausdrücklichen kaiserlichen Verbotes weigerte sich Abt Wolf­
gang, die ihm vorn Generalabte Johannes im nächsten Jahre 
aufgetragene Visitation in Viktring vorzunehmen. 

Nun erhielt Abt 1Jichael von Heiligenkreuz am 2. De­
cember 1498 den generaläbtlichen Befehl, Viktring, das an 
Haupt und Gliedern bedenklich kranke, ehestens zu visitieren, 
dazu den Abt von Ueun uncl einen anderen Abt einzuladen 
und dem Abte von Viktring gegen einen gewissen Sieben­
hüertter und einen anderen Herrn, der das Kloster oder 
vielmehr den ganzen Orden belästige, kräftigst beizustehen. 
Abt Michael verständigte davon den Reunerabt, noch bei­
fügend, dass er mit ihm in günstigerer Jahreszeit nach 
Viktring zur \'isitation reisen möge. Abt Wolfgang lehnte 
jedoch entschieden ab, obwohl ihm Abt l\lichael mit der 
Anzeige bei den Definitoren des Ordens drohte. Die Yisi-
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tation unterblieb, weil die kaiserliche Regierung keinen Ge­

leitsbrief ausfertigte. 
Endlich im August 1501 befreite der Tod das tiefver­

schuldete und in der Ordenszucht sehr herabgekommene 
Kloster Viktring von seinem schlechten Oberhaupte. Es 
wurde kein neuer Abt gewählt, sondern Bischof Matthäus 
Lang von Gurk, i::päter Erzbischof von Salzburg, als Com­
mendatarabt vom Kaiser bestätigt. Durch vierundzwanzig 
Jahre bis zu seinem Tode blieb Matthäus Lang im Besitze 
der Abtei, deren geistliche Leitung die Prioren Pankraz 
und Johannes Ranner und 1423 der Abt Polydor führten. 

Sittich war in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahr­
hunderts durch die oftmaligen Türkeneinfälle arg geschädigt 
worden. Es kostete dem Kloster selbst und den Vateräbten 
manche Beschwerlichkeit, den Fortbestand aufrecht zu er­
halten. Dazu trat noch kurze Zeit die üble Wirtschaft des 
Abtes Thomas, der am 13. Februar 1494 seine Würde in 
die Hände des Vaterabtes Wolfgang zurücklegte. Der darauf 
folgende Abt Martin befand sich stets in einer widerwärtigen 
Geldklemme, da die nothwendige Befestigung der Kloster­
gebäude grosse Summen verschlang. 




